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Neuer Generalſtreik
In den verſchiedenſten Wegender des Reiches gehen

die Streikwogen ehe da glaubt man natürlich auch in
nicht zurückſtehen zu dürfen. Man wähnt nach der

lusrufung der bayeriſchen Räterepublik und dem Ge
neralſtreik im Nuhrrevier die geh zum W
für gekommen, um endlich einmal die verhaßte Regierung zu beſeitigen. Um aber die Arbeiterſchaft, der die

vlgen des erſten Generalſtreiks noch in den
liedern liegt, mußte ein Grund geſucht und gefunden

werden, um die Arbeiter für dieſen „neuen Kampf“ zu
begeiſtern, ihnen plauſibel zu machen, daß ſie unbedingt
wieder von der r aber zweiſchnei-di gen Waffe des Generalſtreiks Gebrauch machen muß,
um ihre heiligſten Güter zu wahren. Und was muß
e für pteſe Grund hergeben? Die Gegenrev
ution, die ſcheinbar in lle breit macht un

man e ſich ſo allerlei, was dieſes Geſpenſterſehen
beweiſen ſoll. z

Für geſtern abend hatte die unabhängige rteinach dem Volkspark zu einer beleettient
lung gegen die halleſche Gegenrevolution eingeladen
und trug dort ihr Material gegen das Freikorps,
Wachtregiment und Schutzwehr vor, das im großen und
ganzen recht fadenſcheinig war. Nach den vor
kurzem vorgekommenen Plünderungen und Ausſchrei-
tungen ſind dies Vorſichtsmaßregeln, die mit der Gegen
revolution herzlich wenig zu tun haben.

Aber man muß ja doch ſchließlich etwas haben.
Wie wir ſelbſt zu der Sehutzwehr ugd den anderen
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E. S T
e einzige denkbare

bie derlicſen Lager die Schlege ind Vlunde
ürgerlichen Lager die e, indem man 9 rerund Spartakiſten immer verwechſelt.

Aber das ſei wie es ſei. Nach dem Rezept derer,
die um jeden Preis den Generalſtreik haben
wollen, ſind die halleſchen Schutzformationen Gegen
revolutionin höchſter Poten z. Wie man dies
zu beweiſen ſucht, iſt S köſt lich. Sagt da ein
Vertreter des olksblatts in der Proteſt-
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verſammlung: Das geſtrige Jnſerat der Schutzforma
tionen „Keine Gegenrevolution“ beweiſt erſt, daß
ſie die Gegenrevolution wollen, denn ſie ſchreiben, ſie
ſtehen hinter der Regierung und der Republik. Wer
aber hinter der Regierungſteht, iſt gegen-
revolutionär, denn die Regierung iſt nur ein
Jnſtrunment der Gegenrevolution. Nun
wiſſen wir es. Alſo nach dieſem ganz „unabhän-e Herrn ſind die Dentſgnaribnales, die
ie Regierung ſcharf bekämpfen, beileibe keine Gegen

revolutionäre, im Gegenteil,
unſere Monarchiſten ſind Revolntionäre,

weil ſie die Regierung bekämpfen. Eine gopzerge
und wirklich ſo ganz und gar unabhängige Logik, die
ſich die Herren zurecht machen, um den vorgeſchobenen
Grund als einen wirklichen Anlaß zum Generalſtreik
erſcheinen zu laſſen.

Warum aberin Wirklichkeit geſtreikt werden
ſoll, wurde im Laufe der geſtrigen Verſammlung und
von allen Rednern mit aller Demtlichkeit und Klarheit
grlggt. Es wurde ausdrücklich betont, daß es
iesmal keinesfalls um wirtſchaftliche Forderungen

gehen dürfe, daß endlich damit aufgehört werden muß,
aus der Revolution eine Lohnbewegung zu machen,

daß dieſer Streik ein Streik mit rein politiſ Zielen
ſei und daß ſein Endziel der Sturz der Regierung ſei.Kein anderes Ziel dürfe mit dieſem Ziel verquickt
werden. Vor allem wurde zum Ausdruck r daß
der ganzen Streikbewegung noch die einheitliche Leitung
fehlt, daß dieſe geſchaffen werden müſſe und daß die
Arbeiterſchaft in ganz Deutſchland mit einem Schlage
in den Streſt eintreten müſſe, um damit eine ein heit-
liche Aktion zu ſchaffen, die unbedingt zur Befeiti
gung der Regierung führen müſſe. Nicht um irgend
welcher wirtſchaftlichen Vorteile willenmüſſe geſtreikt werden, ſondern einzig und allein der
Jdealismus der Arbeiterſchaft um irgend eines
Phantomes willen müſſe ſie bei dem Kampfe beſeelen.

Es liegt ein Kern von e qugne dem Drängen
der Arbeiterſchaft, auf irgend einem Wege andere, das
Proletariat mehr befriedigende Zuſtände zu ſchaffen
und es wird wohl anf irgend eine Weiſe ein e
funden werden müſſen, damit trotz der bürgerlichen
Mehrheit in der Nationalverſammlung auf dem
Vege zum Sozialismus etwas geſchieht

debran
vder geft wenn die Schutze der Fabriken

e g

wurde mit dem Zuſatzantrageangenommen,
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J w. 7 8 nen We et Den Seht diesmal, wie Hildebrand ausdrücklich

betonte, vorſichtiger zu Werke. Die Entſcheidung liegt

ß r Ultimatum nicht angenvmmen, hat die Arbeiter

hat, ſich der Bedentung ihrer Entſcheidung bewuf zu

Und es wird bei Zurückſtellung oder Zur rängung i wenn ſie üch überall gegen dieſen nenen Wahnßun, der

kapitaliſtiſcher Sonderintereſſen nicht gar ſo ſchwierig
ſein, etwas zu ſchaffen, denn im Intereſſe Deutſchlands
tut uns vor allem eins not: Durth Tatſächlichkeiten die
nötige Beruhigung in die Arbeiterſchafte ber was man in der geſtrigen Ver-
r s Ziele und Wege ne t, waroberflächliches Phraſengeklingel, war un-klar, war das eben, durch den Generalſtreik erſt

alles kaputtzumachen, um dann auf dem Trümmerhaufen
neu aufzubauen.

Es iſt ein unſinniger Slaube,
wenn man meint, erſt nach dem völligen Zuſammen
bruch, erſt nach dem Ab reißen aller Verbin-
dungsfäden könnte das errichtet werden, was dem
Volke Glück und Zufriedenheit bringt. Nur Narrenkönnen ſo denken und die ſtärkſte Phraſe kann dieſen

er c ungewitdrigen Blödſinn nicht aus der Welt

en. zSchließlich nahm die Verſammlung eine von Hil
eingebrachte Reſolution an, die die ſofortige

Entwaffnung des Beamten- und Bürgertums fordert,

die Waffen behalten,
beiter. Jm Falle derdie Arbeiterſch

leichzeitige Bewaffnung der Ar-
blehnnung dieſer Forderung tritt

aft in den Generalſtreik. Dieſe Reſolution

daß erſt die Arbeiter in den Betrieben darüber
abſtimmen

jollen, ob in den Generalſtreik eingetreten

i e in eder ſofort

in Halle?
der Arbeiterſchaft und dem Sozialismus das Grab
chaufelt und nur der Reaktion, der Gegenrevolution die
ahn frei macht, wendet.

Wenn ſich in den Zuaungen unſerer Tage, in dem
verzweifelten Ringen um die Geburt einer neuenkla enfreien Geſellſchaft die Mehrheit des Volkes,
Arbeiter, Mittelſchichten e und Beamte zumSozialismus bekennen, dann iſt die Diktatur

im Marxſchen Sinne,
nämlich die der Mehrheit und nicht die der Minder-
heit zu einer natürlichen, geſchichtlichen Notwendigkeit
geworden. Und dieſe Diktatur iſt die, die auch wir
Mehrheitsſozialiſten ans ganzem Herzen i weil
t die wirkliche Volksherrſſhaft, die Demor

ratie erſt auf ſichere Füße ſtellt.

Re Bewegung im Reiche.

Ruhrrevier.
Eſſen (Ruhr), 10. April. Das Streikbild hat ſich gegen

die Vortage wenig verändert. Der Straßenbahnverlehr ruht
noch immer. Das Gaswerk kann wegen Kohlenmangels auch
heute nicht genügend Gas liefern. Die Straßen ſind nachts
dunkel. Die Veamten und Angeſtellten des Rheiniſch-Weſt-

ſchen Elektrizitätswerles haben nach Erfüllung ihrerW n Forderungen den Teilſtreik abgebrochen und ver

richten Notſtandsarbeiten, ſo daß die Stadt, wenn auch mit
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bei den Arbeitern. Wird das in der Verſammlung ge-

chaft in den Betrieben das Wort. Sie wird es aber
auch haben, wenn man der unabhängigen Forderung
betr. der Bewaffnung vder Entwaffnung nachkommt,
denn dann wird ein anderer Grund geſuchtwerden, geſtreikt muß auf alle Fälle werden, ſo wurde

r geſagt, es fragt ſich nur wann. Und darum
heißt es für die Arbeiterſchaft, die allein die
Opfer in dieſem neuen Kampfe zu tragen
ſein. Zuerſt vuuß aber gefordert werden, daß

die Abſtimmung in den Betrieben geheim
vorgenommen wird, daß jeglicher Terror ausgeſchaltet
wird und daß jeder ſo ſtimmen kann, wie es ihm ſein
Gewiſſen, ſein Verſtand und die Verant-wortnung ſeiner Familie gegenüber ge-
bietet. So ſchlecht die Verhältniſſe auch ſein mögen,
nicht einen Schritt vorwärts kommen wirdurch einen politiſchen Streik, nur neue Opfer,
neue Sorgen, verſtärkter Hunger, Abſterben der Kinder,
Alten, Kranken und Schwachen, Elend und hauswirt-
ſchaftlicher z werden die Folgen ſein und hier
mögen die Arbeiter das beherzigen, was die Herren
Hildebrand und vor allem Albrecht ſagten, daß
bei ihrer Entſcheidung bedenken müſſen, daß es ein
Kampf von Wochen werden kann.

daß es keinerlei Streikunterſtützung gibt,
und daß ſie, wenn ſie einmal den Streik beſchloſſen
haben, nicht am zweiten oder dritten Tage kommen
dürfen, mit der Frage: wie lange ſoll der Streik gehe
wann iſt er zu Ende und woher bekommen wi
Unterſtützung, vamit wir leben können. Wirmü ſen
Opfer vringen, wir müſſen durchhalten
nnd hungerng, ſagte Herr Albrecht. Für was,
vergaß er zu ſagen und was er ſagte, war eine leere
Phraſe, von der der Arbeiter auch nicht den geringſten,
weder materiellen noch ideellen Gewinn hat.

Aber nicht nur aus dieſen Gründen muß ſich die
Arbeiterſchaft mit aller gegen dieſen neuen
Generalſtreik wenden. Jetzt, wo die Heranſchaf-
fung von Lebensmitteln und Rohſtoffen
zum Wiederaufbanu unſerer Volkswirtſchaft im Gange
i ſt, ſchädigt ein Generalſtreik die Lebensintereſen der
Arbeiterſchaft und kann nichts anderes bringen als
wirtſchaftl Tod. Und dies will Spartakus und die
ihnen Gefol ſaß leiſtenden Knabhängigen. Jhr Phra-
ſengewäſch, ihre hochtönenden Worte und fhr phantaſti-
ſches Wollen können uns keinerlei Verbeſ-
ſerung unſerer Lage bringen, kein neuerGeneralſtreikkannunsdasbringen, darum
liegt es im

nreigenſten Jntereſſe der Arbeiterſchaft,

P ä elektriſchem Licht verſorgt wird. Die
r des ries verharren weiter im Sympathieſtreik

nfolge militäriſcher rre iſt der
aus der inneren Stadt nach außer

e Anerkennung einzelner Forderungen der Streikenden
durch die Reg erung und den Zechenverband erſt heute früh
bekannt wurde, war eine entſcheidende Einwirkung noch nicht
zu bemerken.

Düſſeldorf.
Düſſeldorf, 10. April. Die Unkuhen haben ſich an

M abend in verſchärftem Maße fortgeſetzt. Vor dem
Volkshaus wurden zwei Handgranaten auf einen Kranken-
wagen der Regierungstruppen geworfen, wobei zwei Sol
daten den Tod fanden. Vei den Schießereien haben min-
deſtens neun Perſonen den Tod gefunden, darunter einer
Frau, die von einem Ziviliſten ohne jeglichen Grund mit
einem Revolver erſchoſſen wurde. Der Ziviliſt iſt entkom-
men. Jn den Krankenhäuſern liegt eine große Zahl Ver
wundeter. Jnfolge des Streikes auf den Gaswerken mußten

auch die ſtädtiſchen Kriegsküchen ihren BVetrieb ein
ellen. Jn der Lage des Generalſtreiks iſt keine Aenderung

eingetreken. Sie dürfte erſt zu erwarten ſein, wenn am
Freitag und Sonnabend die Lohnzahlungen ausbleiben

Danzig.
Dan zig, 10. April. Der Streik der Eiſenbahner in

Danzig iſt jetzt zu einem politiſchen Streik erklärt worden
mit dem Ziel der endgiltigen Beſeitigung der Regierun
Ebert--Scheidemann, r Räterepublik und An
knüpfung van Beziehungen zu den Sowjekregierungen ig
Rußland und Ungarn. Sis zum Mittag ſtreikten rund 20 089
Arbeiter der Reichswerſt, der i soniabrit, der Artillerie
werlſtätten und der Gewehrfabri

Zwickan.
WTB. Zwickan, 10. April. Die Streikenden haben geſtern

in einer Verſammlung beſchloſſen, beute morgen in den General
ſtreik einzutreten. Der Streik, der urſprünglich wegen unzurei-
chender Ernährung inſzeniert war, nimmt immer mehr den C h a
rakter eines politiſchen Streiks an, als deſſen Ur
heber hieſige Kommuniſten anzuſehen ſind. Jn einem heute vor
mittag veranſtalteten großen Demonſtrationszuge wurden Plakate
mitgeführt, die zum Anſchluß an die Sowijetregierungen in Ruß-
land und Ungarn aufforderten. Die hieſigen Mehrheitsſozialiſten
verhalten ſich nach wie vor ablehend zum Generalſtreik. ie
Bergarbeiter ſind mit Ausnahme der Wilhelmsſchächte und eines
Teiles der Schächte des Erzgebirgiſchen Steinkohlenvereins nicht
angeſahren. Arbeitswillige werden an der Arbeit verhindert

Magdeburg.
Der Generalſtreik in Magdeburg iſt abgebrochen

worden.
Der Bankbeamtenſtreik.

Berlin, 10. April. Die im Reichsarbeitsamt zwiſchen
dem Verband Berliner Bankleitungen und den beiden Banke

bestnte tionen geführten r ittrr rrſind nach neunnſtündiger Dauer ergebnisles abge-
brochen worden. Jnfolgedeſſen die beiden
ſationen der Bankbeamten zunächſt die Veamten in Ham
burg, Leipzig und Frankfurt aufgefordert, ſich dem
Generalſtreik anzuſchließen.

Banerunſtreik.
Darmſtadt, 10. April. Jn der heſſiſchen Veoſkskamrmer
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teilte Miniſterpräſident Ulr die Land wieter recht



ge kern zu dem Viedauftrieb niht ein
n worden ſei. Stimmung, die

r erzeugt worden ſei, ſei zugeſährlich. Jn Urteltertteiſen herrſche große Er
regung gegen die Landwirte und es L Geh e e tm

Der Boden der Münchener Regierung.
Unſer Nürnberger Parteiblatt, die Fränkiſche

Tagespyſt, ſchreibt:
Kuf ſchwankem Boden ſteht auch das Ge

bilde der Räterepublik, das heute in Mün-chen die Gewalt ausübt. Man braucht nur die Liſte
der Männer zu betrachten, die ſich anmaßen, mit dikta-
toriſcher Gewalt München und Bayern beherrſchen
wollen und man muß ſich an den Kopf greifen, daß
irgend jemand dieſen Männern zubilligen kann, das
Vertrauen der Arbeiterſchaft für diktatoriſche Gewalt zu
haben. Wer bildet den famoſen Münchener Rat der
Volksbeauftragten? Faſt gar keine Leute, die man vor
der Revolution gekannt hat, Leute, die ſich in den Vor-
dergrund drängten, als ihrer Streberei mit revolutio-
närer Geſinnung gedient werden konnte, nachdem ſie
früher glücklich waren, eines Blickes der wittelsbachi-
ſchen Majeſtät gewürdigt zu werden. Einen unbeding-
ten Anarchiſten macht man zum Miniſter der
Volksaufklärung, Phantaſten r man die d
nanzen und die Eiſenbahnen, einen Mann, der m
e des Generalgouvernements Belgien eifervoll
betätigte, macht man zum Kommiſſar nungs
weſens, eine
ſten bayeriſchen Redakteure er
werden Miniſter. Das am meiſten C
dieſer Miniſterbildung iſt die Lücke: die Nichtbeſetzung
des Miniſteriums für militäriſche Angelegenheiten. Die

rſchaften ſcheinen Furcht vor ſich ſelbſt zu haben, es
eint ihnen vor allem das Vertrauen in die Diktatur

en el Einen Miniſter der militäriſchenelegenheiten mit diktatoriſcher Gewalt ſcheinen ſie
elbſt zu fürchten und ſie haben deshalb niemanden
ieſes grtranen gewährt. Dieſe merkwürdige Regie-

rung, die ſie aus Unabhängigen, Bauernbündlern,
Anarchiſten, Eingängern zuſammenſetzt, ſcheint nur
Proteſte hervorgerufen zu haben.

Die Kommuniſten in München haben in der
Münchener Roten Fahne einen Aufruf erlaſſen, in dem

e die jetzige Räteregierung in keiner Weiſe als eine
ertretung der arbeitenden Klaſſe anerkennen. Sie er

klären wörtlich weiter: „Jn keiner Weiſe ſeien einzelne
Parteien, welche nur einen Teil des Proletariats ver
treten, befugt, anſtelle des geſamten Proletariats die
Räterepublik zu verkünden.“ Glauben etwa die Kom-
muniſten, daß ſie die Arbeiter hinter ſich haben Sie
haben ſie ebenſowenig hinter ſich, wie die famoſe Regie
rung Lipp-Landaner-Gſell und Konſorten. Jn dem Ar-
tikel der Münchener Roten Fahne werden die Kommu-
niften ſchtießlich aufgetordert, das ſchärſſte Mißtrauen

he von Leuten, d Namen r te-
eit Wochen kennen,harakteriſtiſche in f

allen Schritten der Gründer der Schein- Räterepublik
ge enüber zu bewahren, ſowie Demonſtrationen und

ern zu Ehren dieſer Schein- Räterepublik zu meiden.
Dieſe nnabhängige Alzirug a München

findet auch nicht den Beifall der ünchener
Ungbhängigen. Jn einem Maueranſchlag ver-
langt die Münchener Nnabhängige Sozialiſtiſche Par
tet ein Zuſammengehen mit den Kommuniſten, ſie
ſpricht ihr Mißkrauen gegen die Bildung der neuen Re

ernng aus, der ſie keinen Freibrief geben. Sie droht
neuen Regierung, daß ſie ſich, wenn die Regierung

hre Bedingungen nicht erfüllt, an die revolutſonären
Maſſen wenden werde. Die Räterepublik Regierung
kann ſich alſo auf die vierte Revolution gefaßt
machen. Vorläufig ſchützt ſie ſich durch die Proklama-
tion des Belagerungszuſtandes und des Standrechtes.

Die Regierung kann in München nicht weiter wir-
ken für das Volk. Von Bamberg aus wird nun Bayern
regiert. Mit Vertrauen ſtehen die breiten Maſſen der
Arbeiter zu den Männern, den ſie ſeit Jahrzehnten das
Vertrauen ſchenken und die nun ungeſtört durch die
Levien, Mühſam, Landauer und die ſonſtigen aufdring-
kichen Wortführer in München die Geſchicke des Laudes
Ieiten.

Ein „vBelisdeguſtragter“.
Die ſozigliſtiſche „Fränkiſche Tagespoſt“ Hringt

EnthüAungen über den an der Spitze des Miniſteriums der

r

„Unterdeſlen,“ ſagte der Marguis, „will ich die Ehre und

Geſchihte zweler ötfdte.

Roman von Charles Dicken s.

Ruhe der Familie wahron, wenn Sie es nicht tun wollen. Aber
Zuederen müde ſein. Wollen wir unſere Konferenz für heute

r n?“Noch einen Augenöli ch
„Eine Stundo, wenn Sie wünſchen.“
F. ſagte des Relfe, „wir haben unrecht geisn und ornten

jetzt die Frühte.
„Wir haben getan wiederholte der Ma mit

Anem ragenden und deutete erſt höflich auf ſeinen
Relfen, dann au

uns beiden ſo ſehr und in ſo verſch
Selbſt der meines Vaters Lehzeiten haden wir umvendliches Un
recht getan und jede menſchliche Kreatur verletzt, die zwiſchen
uns und unſere Laune trat. Aber brauche ich von meines Vaters
Zeit zu ſprechen, da le zueteich die rige war? Kann ich
meines Vaters rngsvri. her. Mitorben und nächſten Erd
folger don trennen

„Das rquts.i e gab dar Reffe zur Antwort
an rn Spyſtem, mir en

in dem mie aber
die letzte Ritte aus dem

gehorchen, die mich bat, Erbarmen r daban
fortwährend von dem erz gequ t, Vet

acht zum Helfen vorgebens F n.
„Wenn Sie ſie hei mir ſagte derindem er mit dem 5 r W

on Gtie vergebeng, deſſen können Se ſicher ſei N.

e z e i
X

weißen tückiſch zuſammen, wie er
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re in litiſchen A rpoGeneralſtabes e Simmerwalder Preuß r
utiotreten und habe als Mitglied derſelben die re votäre Bewegung n oxganiſiert. Das Blatt

ren Wende d er ügerte der deren e
ionären ünden, u x rte beften ma Kalb an das Wieſſer Jm Frü 1917

hlte Dr. Lipp jedem, der es in x wollte,
daß wir den Krieg verlieren müßten. Stieß er auf Zweifel,
ſo ſtellte er ſich als Mitglied des Großen Berliner Gene-
ralſtabes vor. Deswegen wurde Lipp in Schußzhaft ge
nommen. c Situation gewachſen, ſpielte er nerEntlaſſung den Märtyrer. Trohden berichtete er noch kurz
vor Ausbruch der Revolution an die politiſche Abteilung des

rn wirr v Pin hen iebungen dur urt sner, in Stuttgart unterrung Er e ne geplant. Seit der Revolution war Dr.

Lipp in der nkung ve nden, aus der er nun ſtrah-
lend auftauchte in der Eigenſchaft eines iniſters
Münchens. So ſieht der Mann von innen und außen aus,
den die Räterepublik Bayern an die W r geſtellt hat: ein
politiſcher Freibeuter und Abenteurer, ein
ewonnener Spitzel der politiſchen Abteilung desKuh Großen Generalſtabes.

Die Rünchener 6oziallſerung.
Die Preſſe.

FMünchen. Der revolnutionäre at veröffent
licht ſoeben folgende Anordnung die Soziali-
Peefe e der Preſſe: Um die Sozialiſierung der

reſſe ſofort beginnen zu können, wird die
ſamte Preſſe Bayerns unter geſellſchaftliche
Wirtſchaftskontrolle geſtellt. Die geſamte Ver-
waltung und Betriebsführung unterſteht auch in wirt-
ſchaftli Beziehung der öffentlichen Aufſicht. Die
Kontrolle üben ſofort Betriebsräte aus. Um der ſoziali-
ſtiſchen Lebensordnung Geltung zu verſchaffen und
gleichzeitig endlich eine wahrhaft freie Metnungsäuße
rung zu ermöglichen, folgen umgehend Erznzelbeſtim-
mungen. Eine weitere Verordnung des proviſoriſchen

entralrates beſagt: Es wird hiermit allgemeine Sonn
he auch für die Preſffe angeordnet. Die Lebens-

ne lchäſte bleiben von der Anordnung ausge
n.

Das Durcheinander in München.
Nürnberg, 10. April. Nach einem beim dritten

Armeekorps eingelaufenen Telegramm haben die Kom
muniſten die ſeitherige Regierung geſtürzt und die Ge
walt an ſich geriſſen. Das Militär ſteht auf ſeiten der
Regierung Hoffmann. Der größte Teil der Münchener
Bevölkerung wartet unr auf einen Anſtoß von außen.
Die wirtſchaftliche Lage Münchens h w. ſt
gonthch ſteſt ecertſheftsſchrer a Ceheln ſche

nommen.
Berlin, 10. Aprik. Das Staatsminiſtertum hat

ſoeben folgenden Beſchluß gefaßt: „Die preußiſche Regierungs ſieht,
wie die ieru von Württemberg, Baden und Heſſen. das
Miniſterium Hofſann als die allein rechtmähise Kegiernuns
Bayernus an.

Jn Jngolſtadt haben ſich unfere Partei, die Soldaten
und auch die bürgerlichen Parteien gegen die Rä ublik er
klärt, ebenſo hat ſich Er langen für die ſozialiſtiſche Regierung
Hoffmann erklärt
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Verhrechen um

In vielen Orten Deutſchlands loht die Streik-
flamme. Die Arbeiterſchaft wird verhindert, neue
Werte zu ſchaffen. Jm Ruhrgebiet werden jeden Tag
Millionen von Mark verſfreikt. Das einzige Zahlungs
mittel, das wir für das Ausland haben, die e,
nicht mehr produziert. Aber wir ſollen damit die De
bensmittet bezahlen, die wir ſo dringend nötig haben.
Wenn wir ſie nicht mit Kohlen bezahlen können, be
kommen wir ſie nicht.

Infolge der Streikunruhen ſinkt der Wert
des deutſchen Geldes im Auslande von Stunde zu
Stunde. Jn Dänemark haben 142 Mk. deutſchen Geldes
unr noch den Wert von 33,25 Kr., in Stockholm den Wert

die Dofe in der Hand, ſeinen Reffen ruhig anſah. Roch einmal
zupſte er ihn auf die Bruſt, als ob ſein Finger die ſeine Spitze
eines Degens wäre, den er ihm mir gerwandier Kunſt durch das
Herz ſtieße, und ſagte:

„Verehrteſter, ich werde ſterben und Jhnen das Syſtem ver-
machen, unter dem ich gekebt hade.“

Als er das geſagt e, nahm er noch dine letzte Priſe und
ſteckte die Doſe in die che

„Seien Sie lieber vernünftig ſetzte er dann u, nach
dem er mit einer kleinen i auf Tiſche hatte.„und fügen Sie ſich in Jhr nali wies chickſal. x Sie ſind
verkoren, Monſieur Charles.“

m r ſind für mſch verlorener Reffe düſter; „ich entſage ihnen.“

ö ie i nkreich viekkeicht,Können Sie ſchon entſagen
aber dec Ve Es iſt kuum der Mühe wert es zu er
wähnen; aber können Sie jeht ſchon darüber verfügen?

„Diefen Sinn wollte ich meinen Warten nicht goben. Wenn
ſte morgen von W an mich fielen
u wie ich eitel genug bin zu hoffen, nicht wahrſchein

oder in zwanzig JahrenSie erweiſen mir i Ehre ſagte der Marquis; den
e

„Dem ier beiSeeran Hunger Racktheit und Jammer.“
„Ah? e weder in ſetbſtzufriedener Weiſe

nd te t4 ehe

e raeag k. e
h e 3 z e t n mF 3 e u 3m r e Sr r 4 z. e ec reu m e

a r be be rza ich m p r kinen San non etwa ſind, müſſen heute für dieſen Betrag bereits 23
80 a Er war bereits zweimal wegen Größen Mark e werden. Das heißt, das deut Geld iſt
ſinns im Jrren haus Lipp ſei in den 1 auf rund 25 rer zertes geſunken. Junfn kteur des „Stutige Veobachters“ dieſen Streiktagen beträgt der Kurs.Lipp in eine Maj belei g verwickelt worden verluſt pro 80 Mk. 86,50 Mk. Jn Deutſchland
war, ſei er dann nach lien wandert und dort zu haben wir zurzeit etwa 35 Milliarden Mark Papier-S en be ererl dentgen S e h Se h v. an Wert verteret als auf Se

ort ewo r en v Wie Stand unſeres Geldes in

verſchlimmert.

45,73 Mk. Gemeſſen an dem
der Schweiz haben wir alſo durch die fürchterliche Beun-
ruhigung unſerer Wirtſchaft durch das Generalſtreit-
ſieber, in das unſere Arbeiterſchaft jeden Tag von neuew
gehetzt wird,

in wenigen Tagen t15 913 750 000 Mark verloren.
Das iſt geradezu fürchterlich. Wer will die Ver.antwortung ha ür übernehmen? Das muß zum Zu

ſammenbruch führen. Die Lebensmittelpreiſe werder
ins Ungeheure ſteigen, wenn das ſo fort geht. Was
wir vor 10 T in der Schweiz an Lebensmitteln noch
für 100 Mk. bekommen haben, müſſen wir heute ſchon
mit 145,78 Mk. len.

ch? Laß dich nicht wehrlos insVolk ermanne di hrluElend treiben. Den Streikhetzern muß die ſchärſſte Ant-
wort gegeben werden. Sie ſind die Schädlinge
unſeres Volkes!i J die AusrufunV Ria eigen ar an

des Wiener Telegraphen-KorreſpondenzMeldung
bureaus: Am Sonnabend und Sonntag tagte in Wien

die h h der Soldatenräte. Jnder Begrüßungsrede ſagte der Staatsſekretär für das
Heerweſen, Deutſch, u. a.: Für Deutſch Oeſterreich iſt
die Lage derart, daß bei jeder auf die anßen-uiſde Lage Kü cht genommen werden muß. Wir

rauchen den
änden, damit wir zu arbeiten beginnen kännen.
ede Taktik, und ſei ſie innerpolitiſch noch ſo wün-nswert, die uns außerpolitiſche Gefahren briugt,

muß vermieden werden. Wir ſind die Beſiegten und
müſſen uns deshalb, ob wir wollen vder h dem

eSieger fügen, Leiſe dämmert auch für Deut ſter
reich eine wirtſchaſtliche Beſſerſtellung auf. Verküm-

mer wir dieſen ſchüchternen Auſatz nicht.
Soldatenrat Schubaner legte die ſchweren Fol

a die die Ausrufung der Räterepublik in Deufſch-
c erreich nach ſich ziehen würde. Es wurde eine Ent-

ugeun angenommen, worin dem Prvoletariat aller
Länder Brudergrüße übermittelt und die Arbeiter
der Ententeländer anf gefordert werden,

ihre Regierungen zu verhindern, daß ſie der Eutwick.
lung Doeutſch-Leſterreichs immer neue Schwierigkeiten
in den Weg legen.

Vus hat die Revolution bisher gebraucht

Von linksradikaler Seite wird den Arbeitern ſtete
und r lt, daß die Revolution bisher für dasarbejtende Vo ſoviet wie nichts gebracht habe und daß
desynlb die Opfer umſonſt gebracht worden ſeien.

Dieſer u Behauptung tritt der frühere radi
kale Voxrpwärn rnem Artite: in der Wiener Arbeiterzeitung mit beweis-
kräftigem Material entgegen. Er ſchreibt:

„Die Miesmacherei unſerer Kommuniſten, daß die
Revolution uns im Grunde noch nichts gebracht habe
und daß die proketariſche Erlöſung auch für Deutſch-
land erſt dann anbreche, wenn es nach ruſſiſchem Muſterin eine Sowfjetrepu lit verwandelt ſei, findet ihre
Widerlegung bereits in dem r veränder-
ten Bilde des preußiſchen Parlaments.
Wie kann geſunder politiſcher Menſchenverſtand be-
haupten, es ſei im Grunde alles beim alten geblieben.während in der ehemaligen Junkerkammer achtzehu-

mal ſoviel Sozialdemokraten ſitzen wie
knapp ein halbes ger vorher, und die Junker, die ehe-
dem mit den Freikonſervativen zuſammen die Hälfte
des ganzen Hauſes bildeten, zu einer ohnmächtigen
Minorität zuſammengeſchmolzen ſind, die ſelbſt mit der
Hi. e des Jentrums noch beträchtlich in der Minderheit
bleibt r ſchroffen Wandlung gegen früher wird
man freilich erſt dann t wenn man ſich daran er
innerti, daß noch im vorigen Sommer in demſelben Hauſe
eine Reorganiſation des Herrenhauſes angenommen
worden warx, die Rechte gegenüber dem Abgeord-

noch ziehe ich dieſe Jnnghme vor.

leben. S a 2 v c es de erLakwintd h e.
zu der Marquis und ließ ſeinen Blich durch das

üppig r tete Zimmer ſtreifen.
uge nt es

deſfen
netenhauſe noch erweiterte, und daß damals eine Neichs-

konferenz der Unabhängigen den Beſchluß gefaßthalte hre preußiſche Landloghtarnon zu eradckiges

Guis Nacht ſagte der Onkel. T erwarte mit Vert nügen.
Sie morgen früh wiederzuſehen. Angenehme Ruhe! euchte

nach ſeinem Ziwmerk Und verbrenne Monſieur in
inem Vett, wenn du Luſt haſt jetgte er zu ſich ſelbſt ſprechend

e wieder m r Klingel ſchellte und ſeinen Leibdiene:
u mmer rief.Der Leihdiener und ging, Monſieur le Marguis ging in

inem weiten Schla auf und ab, um in dieſer ſchwülen,
en Nacht langſam auf den Schlaf vorzubereiten. Wie er

n dem Zimmer. die n weiche Panloifolkn geſteckt
los auf und ab bewegte, nahm er ſich faſt aus wie ein verfeinerter

Er ſah ans wie ein verzauberter Marquis von der un
extig verworfenzn Art im irchen, deſſen perisdiſche Um

wandlung in Tigergeſtalt entweder varhei oder im Anzuge
wa r.

Ich bin gbgekühlt,“ ſagte Monlleur le Marxquis, „undkann ju Bett gte
o, n m er nur eine Kexrze auf dem graßen Kamin

drennend n zetaſſen hatte er die leichten eporhänge
um das Bett zu und hbette vie Racht ihr Schweigen mit einen

Sexfger uwuterdrechen, als er ſich zu Schlafen auf den
v dunkle Stunden hindurch der Brunnen im Dorf

hen und v Es wurdea i die Wipfel der regungslaſen Bäume tedie J n n vergoldewar die Sonne

e ere ee die Terr
lten, di itte hier und dort unde n Tritte u rt u ra und t
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handlungetiſch ſetzen wollen. Wir wenden uns gegen die

Wir

S hee er r d e
trotz alles reaktionären Ballaſtes, trotz aller Erweite-
rung der Herrenhans und Kronrechte, für das Man-
telgeſetz zu ſtinmen, da es immerhin einen weſentlichen
geſchrtt n der Richtung zur Demokratiſiernng dar

lle! Und die Erobernng des demokratiſcheſten hl
e das irgendein Land kennt, ſoll ein Nichts, ſollvöllig wertlos ſein, weil es nicht mit einem Schlagedem Proletariat alle Macht in die Hand gipt ſondern
e Eroberung ſt politiſchen Diktatur und zur Durch

des Sozialismus erſt noch energiſche propagandi-
ſtiſche und organiſatoriſche Anſtrengungen vorausſetzt?
Als ob es irgendein politiſches Syſtein gäbe, bei dem
der Arbeiterklaſſe die reifen Früchte des Sozialismus
in den Mund hineinwüchſen! Als ob nicht auch unter
dem ruſſiſchen Räteſyſtem, und gerade unter ihm, die
Arbeiterſchaft nun ſchon ſeit Jahr und Tag zu den un
geheuerſten Kraftanſtrengungen rege wäre, um für
ihr politiſches Syſtem und für ſich ſelbſt auch nur die
nackte, karge Exiſtenz zu friſten!“

Dieſer ſcharfen und klaren r der durchdie Revolution errungenen Vorteile von radikaler Seite
haben wir nichts hinzuzufügen. Sie beſtätigt übrigens,
daß wir auf dem richtigen t Erreichung des ſo
zialiſtiſchen Zieles ſind. Freilich wird uns die Arbeit
durch den unleidigen Bruderkrieg ſehr erſchwert. Der
Artikelſchreiber x deshalb ganz recht, wenn er ſagt:

„Wie anders könnte das deutſche Proletariat alle
politiſchen, ſozialen und kulturellen Probleme anpacken,
wenn es ſeine ntelligenz und Tatkraft
nicht ſchmählich im Brüderkrieg ver-
geudete!“

Leider wird er damit bei den Organiſationszer-
ſplitterern kein Gehör finden.

Aie Außen und Innenpolitit Deutſch

nd in der Nationglverſummlung.
Eine Rede Scheidemanns.

Weimar, den 10. April. Jn der heutigenSitzung er als erſter das Wort Präüveit des
Reichs miniſteriums Scheidemann. Das wichtigſte außer
politiſche Ereignis ſeit der Vertagung dieſes Hauſes war der
Abſchluß der Verhandlungen über den geplanten
Durchzug der polniſchen Armee durch Danzig.
Dieſe Verhandlungen haben zwar nicht völlig von der Laſt
der Beſtimmungen befreien lönnen, die unter anderen Vor
ausſetzungen in den erſten Waffenſtillſtandsvertrag aufge-
nommen worden waren. Der Miniſterpräſident zeichnet dann
in großen Zügen die außerpolitiſchen Programme
der Verſöhnung, ſowohl nach Oſten wie nach Weſten. Mit
Rußland müſſen wir auch, norausgeſetzt, daß die Volſche
wiſten auf ihre Propaganda verzichten, 8 einem guten nach
barlichen Zuſtande kommen. Auch im Weſten hoffen wir
das r und wenn wir im Sinne des r die
Volksabſtimmung in Elſahß-Lothrüngen ver-
langen, ſo geſchieht das nur, weil wir auf dieſe Weiſe jede
neue Gewalttätigkeit und Nevancheidee austreiben wollen.
Die Gefahren, die der Miniſterpräſident für den Erfolg
unſerer auswärtigen Politik ſieht, kämen nicht ſo ſehr
von jenſeits der Grenze, als vielmehr aus unſerem
Volke ſelbſt, aus den ungaufhörlichen Erſchütterungen unſeres
Vaterlandes und aus der gärenden Unruhe. Der Miniſter
präſident kommt auf den Streik zu ſprechen und auf die Be
gebniſſe in München. „Werden wir aber dieſe Programme
ausführen können?“ ſo lautet die bange Frage. die Scheide
mann erhebt. Die großen Gefahren, die den Erfolg unſerer
auswärtigen Politik rohen, kommen aus unferem Volk
ſelbſt. Scheidemann ſchildert ſie, kommt dabei auf das Ge
biet der inneren Politik, die gärende Un
ruhe, die Streilks, gegen die er ſich vom außen-
volitiſchen nkt wendet. g3 München hötte man
die ſtaatlichen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe durcheinander-

r Es würde ein r ier euſſiſchen und ungariſchen Sowjetregierung verkündet m
der Front gegen die übrige Welt. Nicht das Vaterland, nicht
e Regierung, aber der Frieden ſei dadurch in Gefahr ge
Ammen. Jm Augenblick, wo es gelte, im Auslande den
denleſen Vewcis für unſeren Friedenswillen und unſere
Abkehr von aller Gewaltpolitik zu erbringen, beginnen die
Fhantaſten aufs neuec, das Kriegsbanner aufzupflanzen
gegen die Völker, mit denen wir uns morgen an den Ver

Räterepubli? nicht nur aus Hründen der Welkanſchauung
er aus innerpolitiſchen Gründen, ſondern

weil wir den Frieden wollen.
führen mit der Räterepublik einen Kampf auf Leben

und Tod um des Friedens willen. Nicht die Bündniſſe der
Weltrepolution ſuchen wir. Sie führen genau ſo in den Ab-
gund wie die Bündniffe der Monarchten und Jmvperiagaliſten.
Wir brauchen das große Weltbündnis, den BVölkerbun d,
in dem gleichberechtigte Völker ſich frei entwikeln lönnen.
Ohne die Abrüſtung wäre der Völlerkund eine leere Formel.
Scheidemann wendet ſich deshalb gegen die Jdeen Lenins,
welcher ſich gerühmt habe, ſchon 1840 empfehlen zu haben.
die Abrüſtung aus dem ſozialſftiſchen Vrogramm zu ſtrefchen,
weil die Ueberwindung des Jmpertaliemus ohne Bürgerkrieg
eine Utopie ſei. Er wendet ſich gegen die neue Hel'slehre des
Sowjets, welche mit Feuer und Schwert ihre Anſichten durch
e Welt tragen und denen ſich die Münchener Rätereyustit

angeſchloſſen habe. Er rufe dem deutſchen Volke zu Macht
e Augen auf, geht in Euch, erkennt den Abgrund, der vor

Euch ſteht. Sier darf ſich keine Partei entziehen Bei dieſer
Helegenheit widmet der Miniſterpräßdent dem in Berlin
lagenden Rätekongreß freundliche Worte. Der Sozialis-
u s könne einem Volke ebenſowenig aufgezwungen werden,
die uns Deutſchen jemals die Reaktion wieder e
derden kann. Scheidemann ſpricht für die wirtſchaftliche
gemokratie und meint, es ſei nicht unſere Schuld, wenn das
ort Gewalt noch nicht aus dem Wöeterbuch unſeres Volkes
ſchwinden Könne. Die Welt möge dafür ſorgen, daß das
i Sewalt nicht in dem ſchlimmſten werewigtpird, in einem Gewaltfrieden. Scheidemann ſchloß mit einem
pell an den Frieden, der nicht vom Himmel korimen könne,
Wern der erkämpſt und errungen werden wülßte.

„Abg. Pfeiſer (3.): Für den Frieden erheben wir drei
rderungen, ohne die es eine Einigung nicht geben kann:

umung des beſetzten Gebietes ſofort beifriedensſchluß Beifall), Rückgabe unſerer Ge
2ngenen (wiederholter lebhafter Beifall und Auf
en der Blockade. Stürmiſcher Beiſall.

Frygnd ung der ſich mit dem drohenden General
im

ohne Vergewaltigung aus dem Kriege hervorgeht. Auch
wenn unſer Volk ſeine volle Kraft wieder erlangt hat, wird
ein ſolcher Krieg nicht mehr möglich ſein. weil alle Völker

erkannt haben werden, daß er ein Verbrechen an der Menſch
heit iſt. (Veifall bei den Soz.) Jch begrüße die Errichtung
eines r der unparteiiſch die Schuld an
dieſem Kirege unterſuchen ſoll. Jch frage die Regierung,
warum es nicht zu einer Verſtändigung mit Rußland ge-
kommen iſt. Auch im eigenen Lande müſſen wir Frieden be
kommen. Die ſchlimmſten Ausſchreitungen können ja mit
Waffengewalt niedergeſchlagen werden, aber das iſt kein
wahrer Friede, und ſchließlich wird damit der Gegenrevo-
lution in die Hände gearbeitet. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)
Wir müſſen dringend bitten, daß die Truppen nicht dort ein-
reifen, wo die Bevölkerung ſelbſt die Ordnung aufrecht erheuen kann. Uebergriffe der Truppen müſſen ebenſo ſchnell

und ſcharf beſtraft werden, wie die von der anderen Seite.
Es iſt nicht wahr, daß ſich in Weimar Soldaten zu Streik-
brecherdienſten gegen die Transportarbeiter bereit gefunden
haben, aber die Regierung müßte dafür ſorgen, daß ſolche
Gerüchte keinen Glauben finden und den Anternehmern klar
machen, daß die Ablehnung der beſcheidenen Forderung der
Transportarbeiter geradezu ein Verbrechen iſt. Die Räte-
republik lehnen wir mit aller Entſchiedenheit ab, weil wir
jede Vergewaltigung ablehnen, auch eine Diktatur des Kapi-
talisnus. Wir bedauern, daß der Abbau der Kriegswirt-
ſchaft bereits begonnen hat. Ein ſchamloſer Wohnungswucher
macht ſich breit. Die Schuldigen gehören ins Zuchthaus, Är-
beiterräte müſſen dafür ſorgen, daß in der Jnduſtrie nicht
mehr zu hohe Gehälter bezahlt werden. Den Satz von der
Heiligkeit des Eigentums können wir in dieſer ſchweren Zeit
nicht anerkennen. Jeder, der mehr hat, als er braucht, darf
dieſes Mehr nur noch als Eigentum der Geſamtheit ver
walten. Zur dieſer weitgehenden Forderungen
brauchen wir eine ſtarke Regierung. Die Nationalverſamm-
lung iſt notwendig, aber auch die Arbeiterräte ſind notwendig.
(Beifall bei den Soz.)

Nach der Pauſe nimmt Reichsminiſter des Aeußern GrafBrogdorifRantzän das Wort: Die rt, wie ElſaßLothringen jetzt
behandelt wird, iſt für den künftigen Frieden ausſchlaggebend.
Es ſollte aus einem Zankapfel ein Bindeglied zwiſchen den beiden
großen Völkern werden, die künftig noch mehr als bisher auf eine
gute Nachbarſchaft angewieſen ſind. Die ſchwere Kriſis im Oſten
ſcheint vorläufig überwunden durch den Verzicht der Entente auf
die Danziger Landung. Jn der Frage Nordſchleswigs haben ſich
die Dinge zugeſpitzt. Nur ein wirtſchaftlich erſtarktes Deutſchland
kann ſeinen bisherigen Feinden helfen, wirtſchaftliche Schäden des
Krieges wieder gut zu machen. Dazu bedürfen wir der Freigabe
des beſetzten Weſtens, der ſchleunigen Aufhebung der Blockade,
der Zuführung von Lebensmitteln unter Bedingungen, die den
Ankauf überhaupt möglich machen. Wir brauchen aber auch
Rohſtoffe. Wenn wir nun die Frage nach der Schuld am
Kriege ſtellen und ſie offen und wahrhaft beantworten wollen, ſo
geſchieht es. um die vergangenen Schäden zu erkennen und einen
deutlichen Strich unter ſie zu machen. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Payer (Dem.): Wir leiden hier auch unter der Wahl des
Tagungsortes. einigen Monaten hoffen wir wieder in das
dem deutſchen Volke geweihte Haus in Berlin einzuziehen. Einem
Reichswirtſchaftsrat, wenn er auf wirtſchaftlichem Boden ſteht,
ſtehen wir nicht entgegen. wenn wir auch ſchwere Bedenken gegen
ihn haben. Das Räteſyſtem lehnen wir aber grundſätzlich ab.

Abg. Schultz-Bromberg (Deutſchnat.): Anlaß zur ſchärfſten
Kritik iſt gegeben, denn was haben die Männer der Revolution
verſprochen und was haben ſie gehalten?

Miniſterpräſident Sche demann: Wenn ich recht verſtanden
habe, hat der Vorredner geſagt, er laſſe es dahingeſtellt ſein, ob
ſich die jetzige Regierung bei der Erörterung der Schuldfrage von
ibrem Haß gegen ihre Vorgänger leiten laſſe. Jch lehne eine der
artige Zumutung ab.

Abg. Rieſſer Deutſche Volkspartei): Bei der Feſtſetzung der
Debetpoſten muß die Vorfrage beantwortet werden. ob die Mehr
heitsſozialiſten überhaupt für das verantwortlich gemacht werden
können, was die Unabhängigen und Spartakiſten ausgeführt
haben. Die Mehrheitsſozioliſten können die Unabhängigen nicht
von ihren Rockſchößen abſchütteln, und dieſe auch wieder, wenn ſie
wollten, nicht die Spartakiſten.

Damit ſchließt die Debatte. Der Etat wird an den
Hauptausſchuß üb erwieſen.

Preußiſche Lundesverſummlung.

Berlin, 10. April. Präſident Leinert eröffnet die Sitzung
um 2 Uhr nachmittags. Die Beamtenanträge gehen nach kurzer
Beratung an den Haushaltsausſchuß. Bei Beratung von An-
trägen auf Abbau der Zwangswirtſchaft und Wiederaufbau des
Handwerks und des Kleinhandels erklärte Abg. Hammer (Dn.),
die Kriegsgeſellſchaften ſollten ſofort aufgehoben werden. Durch
den Rohſtoffn.engel würden jetzt 100 000 von Handwerkern zur
Arbeitsloſigkei: verurteilt. Abg. Eſſer (Ztr.) erachtet als not-
wendig zur Wiederaufrichtung des Mittelſtandes finanzielle Hilfe-
leiſtung und leberweiſung von öffentlichen Jnſtandſetzungsar-
beiten an das organiſierte Handwerk Abg. Dr. Crüge r-Char-
lottenburg (Dem.) erſucht die Regierung, unter anderm dahin
zu wirken, daß die geplante m r die Lebensfähigkeit
des Mittelſtands nicht berühre. Abg. Leidig (D. Vrt.) wider-
ivricht den Sozi. iliſierungs- und Kommunaliſierungsverſuchen, die
ſchon viele Werte vernichtet hätten.

Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr: Anfragen und Antrage.

Zweiter deutſcher Rütelongreß.

öturm auf dem Kongreß.

Der zweite Tag des Ratekongreſſes war von vornherein
auf einen lebhafteren Ton geſtimmt, als ſeine geſtrigen Verhand
lungen. Man begann wiederum mit einem Haftentlaſſungstage.
Heule galt er den Magdeburger Haftlinugen Brandes und den
Zentralragtsmitgliedern Hegel und Völker. Dabei iſt die Haftent-
laſſung Ledebours noch nicht erfolgt. Der Kongreß wird ſich nun-
mehr diredt mit dem Unterſuchungsrichter in r ſetzen.

Der Soldatenvertreter Bock gab zur Begründung des neuen
Haftentlaſſungsantrages eine Darſteilung der Magde-
hurger Vorgänge wonach dort überhaupt nichts Böſes ge
ſchehen oder geplant worden ſei. Er ſtieß aber, vonſeinen unabhängigen Freunden, beim Kongreß auf Unglauben,
Ein Magdeburger Genoſſe verwies u. a auf die aller rei
bung ſpottende Behandlung die dem Reichsminiſter Landsbergin Magdeburg zuteil bezeen iſt. Rach weiterer lebhafter De-
batte wurde eine Kommiſſion aus je einem Mitgliede r Frak
tionen h die mit Roske über das Material der Soldäten-
fraktion verhandeln ſoll.

Danach gelangte ein weiterer Antrag der Unabhängigen zur
reil

Jhr Antrag ſtellt ein unerhörtesuhrrevier beſchäftig
Ultimatum an die Regierung dar. Wenn er die Verhältniſſe rich-
tig ſchildert, dann ſtellen ſich die Ruhrbergarbeiter auf folgenden
Standpunkt Werden unſere Forderungen nicht erfüllt, dann wer-
den auch die erforderlichen men in

nter

die Praxis wurde, daß die Gastrizitätswerke ſtillgelegt werden ſollten. Der r
miniſter Schmidt erklärte, daß der Regierung beſtredt
ſei, ſich wit den Streikenden zu verſtändigen unddaß der unabhangige s Antrag daher gegenſtandsklos ſei.
Er verwies weiter auf die verheerenden Folgen dieſes Streikes
für unſer Wirtſchaſtsleben und für die Lebensmitteleinfuhr und
gab ſchließlich der Exwartung Ausdruck, dex Kongreß dieſer
unverantwortlichen Streikbewequng ſeine Sympathie verweigern
werde. Die Unabhängigen erzwangen über dieſe Regierungs
erklärung eine Diskuſſion, die mehrere Stunden der koſtbaren Zeit
des Kongreſſes in Anſpruch nahm. Jn ihr brachte der Zentralrat
durch Cohen-Reuß eine Reſolution ein, die einen Appell
an dieſtreiken den Ruhrbergleute richtet, unter
allen Umſtänden die Notſtands arbeiten auszu
führen, um das furchtbare Anglück des Erſaufens der Schächtc
zu verhüten Der Una u Dr. Geyer ſtimmte dem zwar
zu, ſchob aber die Verantwortung für diefen Verzweiftungsbeſchkuß
der Bergleute der Regierung zu. der es mit der Sozialiſierung
nicht ernſt ſei. Dem er lebhaft namens der Regierung
der Reichsernährun sminiſter r machte den Unab ängigen mit
vollem Recht den Vorwurf, daß ſie nirgends die aufgehetztenArbeiter vor der Anwendugg dieſes wahnſinnigen Preſtene
mittels r hätten.

Kaliski erklärt im Namen der Fraktion der ſozialdemo-
kratiſchen Mehrheit, daß dieſe der Reſolution ſelbſtverſtändlich zu
ſtimme. Ein Arbeiterſchaft, die uns die Kohlenſchächte erjaunfen
läßt. erſäuft die deutſche Revolution (Lebhaſter Beifall.
Großer Lärm bei den Ungabhangigeun.)

Rach weiterer Debatte beantragte Gensſſe Kalis!ki Ver
tagung der Debatte, bis die von der Regierung zugeſagte Erklä-
rung vorliegt. Der Vorſitzende beging aber den Fehler, zugleich
über die Reſolutim des Jentralxates ünd einem Julkatzanttag der
Unabhängigen abſtimmen zu laſſen, wonach die egierung aufge
dert wird, dir verechtigien Forderungen der

ergarbeiter ſofort zu erfüllen. Die Reſolution
wurde nahezu einſtimmig angenommen, ahne daß jemand wußte.
daß er damit zugleich den unabhongigen Zuſagantrag angenommen
hatte. Als dann das Verſehen bemerkt wurde. entſpann ſich eine
Geſ sdebatte darüber, ob es Sei dieſem Beſchluß blei
ben ſolle oder nicht. Es wurde eine nochmalige getrennte
Abſtimmung vorgenommen, wobei ein nener Zu
ſatzantrag der ozialdemokraten, der weniger
ſchroff als der unabhängige gefaßt iſt, zugleich mit der Roeſalutfon
des Jentralrates angenommen wurde.

Darauf fuhr man endlich in der Ausſprache über den Verich
des Zentralrates fort. Jn der Vormittags ung kamen noch der
Unabhängige Soldatenvertreter St o l I und der Demokrat Flü
gel zum Wort Stoll fang ein Hohelied auf die Soldatenſräte,
griff die Weiße Garde der Freiwilligenformationen und den
Reichswehrminiſter heftig an und forderte energiſch e
führung der ſogen. ſie urger Punkte. Der demokratiſche
Redner wandte ſich mit echt gegen die fortwährenden Anträge der Unabhängigen, die dieſer Frter nur den nötigen

Agitationsſtoff liefern ſollten, exkannte an, der
e G gutes Stüd ehrlicher Ardett geleiſtet habe, und
verteidigt uch ſonſt die Hältang der Regierung.

In der a tagen rechnete Genoſſe Tohen
Reuß in einer Stunden weit deg Unabhängigen ab, deren
a eencreeeeeeer- Wahlen zumZentralrat auf dem erſten Ratekengreß geweſen ſei. Dabei gibt
er offen geh daßz auch die Regierung und die Mchcheitsfozialiſten
ſchwere Fehler begangen haben. Gemeinſam krankten beide ſozia
liſtiſchen Parteien an den Fehler der ganzen 40jähri politiſchen Tätigkeit der Sozialdemokratie nur kritif o
angelegt gewefen ſei und in üvectriebener Weiſe die Vor
züge der ſozialiſtiſchen Jdeale r habe. Während aber
die Mehrheitsſozialiften dieſen Fehler xBi hätten. trieben
die Unabhängigen unentwegt aus agitoriſchen Gründen
im altgwohnten Fahrwaſſer der Kritik und Negation. Er ſprach
es offen aus, die Revotkution im deutſchen Volke als reife
Frucht der in den gefallen gindann auf die Berliner Unruhen ein und wies nochmals nach, daß

es in der Abſicht der Una hangigen und Spartaliſten gelegen
r die Negierung mit Sewalt zu ſtürzen. Cohen

eſtritt den Unabhängigen nicht das Recht zur Revolution,
aber auch die Regierung das ſelbſtverſtändliche Recht in An
pruch, ſich z u e ebrnſo, wie das auch die Bol
chewiſten und deutſchen Ung rer dort täten, wo ſie re
ierten. Dabei riefen eipige Unabhängige ſehr unvorſichtighezwiſchen, daß es ſich in allen ſolchen Fällen um eine Dikka-

t ur im 2 des Sozialismus handke. Alſo: Wenn die vom
Vertrauen der Mehrheit des deutſchen Voltes getragene Regierung
das der Demokratie gegen unabhängigeund ſpartakiſtiſche D u verteidigt, dann iſt das
rohe Gewalt, nackter Ptilitariemus und wie der ſchonen Be
zeichnungen alle Kauten. Wern aber die unabhän igen ge-ſtrengen Herren Regenten mit Andeohung der
Todesſtrafe e t rig big nur ſo m werfen; ja:Bauer, das iſt ganz was andexes. Die ong

heit nahm den Zwiſchenruf denn auch mit der gebührenden Heiterſ auf. r e r reif aus, daß die Sozi Je
erung ein nur vorſichtiy in Angriff zu nehmender organtUmbau des Wirtſchaftslebens ſein könne. Er kam wicht

lich wie geſtern Genoſſe Kalistt, auf die auswärtige Politik zu
ſprechen, wobei er die Waffenſtillſtandsverhandlungen als ſt äne
digen e re beze!chnete Er verneinte die
angeblichen franzöſiſchen Annexionsbeſtrebungen auf das Saar
gebiet, durch verartige Behauptungen werde nur ein künſtlicher
Fra gegen Frankreich Er verdrän um itrankreich zu einem guten Verhallnis zu kommen, den offt
ziellen klippen und klaren Verzicht auf ElſaßßLeo icheln gen

Demgegenüber gab Braß für die Unabhängigen eine Ex
klärung ab in der zunächtt gegen die in Berlin heu mittag er
griffenen militäriſchen Sidhe cheitsmaßnahmen Proteſt erhoben
wird. Jm Gegenſatz zu Kalisti und Cohen, decen Beſtrebe J
z. ehe amen politiſchen Baſis für die bei-

n ſozialiſtiſchen Parteien zu gelangen, er anerkennt for-
dert er ein Bündnis mit dem Sowjet Rußland, daß, wie der Vor
ſitzende Müller in der Nachmittagsſitzung mittellt, i Dele-

er A. und S-Vates als Gäſte auf den Kongierte des Petersbur
greß entſandt hat. warnt ausdrücklich danor, eine auswär

enen Cnugland und Amerika zu betige Politik mit der Spitze
treiben Braß hatte nochmals die Regierung wegen ihrer Hal.

ür die Retung den Streikenden gegenüber heftig I rtr
gierung erwiderte darauf Reichs miniſter Miſell. Zunächſt r
teidigte er Erzberger gegenüber den Cohenſchen Angriffen.
führte weiter aus, daß die Vorausſetzung ſür die So ialiſterung
ein geſundes Wirtſchaftsleben Er legte dar, wie
arm auf wirtſchaftlichem Gebiete das deutſche Volk geworden iſt
n einer ſolchen Zeit und unter ſo ungünſtige itta i7 R ungern i der et r

g weiteren Streikes untergrabe den n dem das
Haus der Zukunft ſtehen ſolle. Seine Rede fand den ürmiſcher
Beifall der Mehrheit des Kongreſſes. Morgen wird DebatteJ t a 33 h vtvere iterräte. xdas Referat.

Das Reichsmintſterium r
den Bergwerken ſofort eingeſtellt! „Not-ind alle orkehrungen zu verſtehen, die ein Er

Ein wirklie des Streites ver
tandsarbeiten“
gaufen der Schächte während der Dau

ſollen. Das geht War nach über den famoſen Berliner
ralſtreitsbeſchluß vom März der ja Gott ſei dank nicht in

wirtſchafthqhe 777t durch Abänderung der Verordnung vom A. Jannar 1910 betr.

inſtellung, r a t gewerbli 2angeordnet, daß als unterſte r der NeeWoche narbei von 24 Stunden vieleiſcune eines iters im Zu anzuſehen
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Ortsgruppe e Kurz und Galanteriewaren Großhandlungen eVortrag von Dr. Heinrich Schmtät, Jena, lr 4 ebslr 488 e r 7 n g Wide
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4 Mach Wir ſordern, dass alle Ladeninhaber derzu
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Fimmer 35; Werbeſtelle, Garnſſonkommando. 232
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Halle, Freitag, den 11. April 1919,
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Beilage zur Volksſtimme.
3. Jahrgang
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Wutum Hungerblocude?

Paul Lenſch ſchreibt in der Glocke in einem Artikel
„Aus dem Tollhauſe des Kapitalismus“ u. a. folgendes:

Die Lebensmittelnot Europos iſt nicht dem Mangel
an Lebensmitteln in der Welt zuzuſchreiben, ſondern
lediglich dem Mangel an Transportmöglichkeiten.
Jahrelang verdarben deshalb viele Millionen Tonnen
Getreide in Ueberſee, beſonders in Auſtralien. Die
Frachtraumnot und die groteske Höhe der Seefrachten
hatte eine unerträgliche Höhe der Preiſe für Getreide
und Futtermittel herbeigeführt. Die Folge war, daßbeſonders in der amerikaniſchen Union die Anbaufläche

für Weizen auf Koſten der Fläche für Baumwolle und
Mais enorm ſtieg. Da Amerika nun noch aus dem
vorigen Jahre ungefähr eine Million davon Reſtbeſtand
hat, ſo wird es ungefähr 16 Millionen Tonnen Weizen
für die Ausfuhr r r haben. Rechnet man
hierzu noch die Ueberſchüſſe aus Argentinien, Auſtralien
und Kanada, ſo ſtehen rund 30 MillionenTonnen Weizen für die Verſorgung Eu-
ropas zur Verfügung. Dieſes gewaltige eber-
angebot hat ſchon ſetzt begonnen auf die Preiſe zu
drücken. Nach fachmänniſchen Angaben des Frankfur-
ter Handelsblattes ſtellt ſich heute die Tonne argen-
tiniſchen Weizens frei an Bord Buenos Aires auf zirka
52,5 Dollars Gold, während der durch die nordameri-
kaniſchen Garantiegeſetze dem amerikaniſchen Agrarier
zugeſicherte Preis frei an Bord Amerika 69 bis 70 Dol-
lars iſt. Da nun inzwiſchen die Seefrachten auf ein
Viertel der Kriegsrate zurückgegangen ſind, ſo ſtellt
ſich der argentiniſche Weizen in England auf 57 Shilling
gegen den in England garantierten Jnlandspreis von
72,6 Shilling. Jn Frankreich und Jtalien koſtet der
gleiche Weizen 35 Franken, der garantierte Jnlands-
preis beträgt dagegen 60 Franken.

Das Problem für die Finanzkapitaliſten der Welt
beſteht nun darin: was ſoll man mit der ent-
ſetz lichen Ueberfülle i erer“ Weizen s
machen? Die Agrarier aller Länder beſtehen auf
ihrem Schein, und in der Tat ſieht ſich Amerika jetzt
genötigt, den angebauten Weizen auf Staatsrechnung
zu übernehmen, natürlich zum garantierten Preiſe.
Was es mit dem Ueberſchuß machen ſoll, weiß es ſelber
noch nicht recht, unter allen Umſtänden aber ſchaltet
es das einſt ſo beliebte „freie Spiel der Kräfte“ ſorg
fältig aus, da es ſonſt einen Preisfall auf zirka die
Hälfte der Koſten erleben könnte, der der Union einen
Berluſt von ungefähr einer Milliarde Dollars verur
ſachen würde. England hat ſchon während des Wegen
den Brotpreis künſtlich niedrig gehalten, indem es den
Bäckern eine Zubuße zahlte, die der engliſchen RNegie-
rung jährlich eine Milliarde Mark in Vorkriegs-
valuta berechnet koſtete. Auch in Jtalien und Frank-
reich geht die Differenz zwiſchen dem garantierten Jn-
landspreis und dem ſchon heute möglichen Einkaufs-
preis in Argentinien in die Milliarden Franken.

Das iſt nun der wahre Grund, um deſ-
ſentwillen die Bourgeoiſie der Ententedie Hungerblockade gegen Deutſchland
aufrecht erhält. Nicht politiſche Gründe ſind maß-
ebend, ſondern lediglich der bedrohte Kapitalprofit.
tiemals iſt der Brennusſpruch: vae vietis! furchtbarer

in die Erſcheinung getreten, als diesmal r Deutſch
land, deſſen Jugend man kaliblütig abſchlachtet, nur
damit die Kapitaliſtenklaſſe des „Völkerbundes“ ihren
rusgemachten Profit einheimſen kann. Bezeichnend iſt,
daß man von dieſen wahren Gründen der Aushunge-
rungspolitik ängſtlich ſchweigt, und immer noch das irre
Gerede im Munde führt, man brauche die Blockade als
„Druckmittel“ gegen etwaigen deutſchen Widerſtand.
Es iſt in der Tat ſo, als wollte der Kapitalismus, be-
vor er als die Welt beherrſchendes Syſtem zuſammen-
bricht, ſich noch einmal in ſeiner ganzen Scheußlichkeit
eigen, und es liegt ein tiefer Sinn darin, daß er ſeine
lutigſten Krallen jetzt gerade gegen dasLand richtet, in dem die höhere Geſell

ſchafts ordnung des Sozialismus ſich
ihren Weg zu bahnen und damit den Kapi-kalismus zu überwinden droht, gegen
Deutſchland, und zwar gegen Deutſchland als Gemein-
ſchaft, als Nation, nicht gegen die deutſche Arbeiterklaſſe
im beſonderen.

Aus dieſer Situation heraus hat die Ententebour-
geoiſie auch den Neutralen den freien Bezug geſperrt.
Sie hat ihnen zwar die Rationen erhöht, aber ſämtliche
Einkäufe müſſen durch das Allgemeine Einkaufsbureau
in London gehen, das die Preiſe vorſchreibt und die
Belieferung von ganz Europa übernimmt. Man ſieht:
dieſe Sorte von „Kriegsſozialismus“ am Ende des
Krieges iſt noch bezaubernder als die zu Beginn. Zu-gleich aber ſoll die gigantiſche Leiſtung nicht verkannt

werden, die rein organiſationstechniſch hier zutage tritt.
Früher hatte man wohl geglaubt, die Zwangswirtſchaft
nach dem Kriege deswegen aufrechterhalten zu müſſen,weil ſonſt die Preiſe durch haſtige Nachfrage ungeſund

ſteigen würden. Jetzt iſt das Gegenteil der Fall. Jm
Hauptnahrungsmittel, im Brotkorn, iſt eine derartige
Ueberfülle vorhanden, daß man bei Wiederherſtellung
Zer freien Wirtſchaft einen vollkommenen Preisſturz
erwartet. Und hier, wo die Bourgeoiſie der Entente
ihren Profit bedroht ſieht, ſchrickt ſie vor „kriegsſozia-
liſtiſchen“ Maßregeln nicht einen Augenblick zurück.

Allein alle Dinge haben ihre Grenzen. Und wenn
man Europa unter Einſchluß der Finnen, Polen, Ruſ-
en und Türken reichlich mit Getreide verſieht, was zu-
ammen 18,5 Millionen Tonnen Getreide aus-

machen würde, ſo blieben immer noch 10 bis 12 Millio-
nen Tonnen übrig, für die als Abnehmer nur Deutſch-
land und Oeſterreich in Frage kämen. Die Union, wo,
wie 4fleet. die Hauptvorräte an Getreide liegen, wird
ſich alſo zu überlegen haben, ob es nicht angeſichts der
drohenden Verluſte aus ſeiner Preisgarantie vorziehen
ollte, Deutſchland im großen Maßſtabe zu beliefern.
uch an Futtergetreide, beſonders an Mais, iſt ein un

eheurer Ueberſchuß vorhanden. Was hier nötig iſt,
ſt ein großzügiges Finanzabkommen mit der Union,das die Kerſör aus Deutſchlands mit Getreide und Fut-

termitteln ſowie ſonſtigen Rohſtoffen zum Ziele hat.
Es wird 5 bald herausſtellen, ob unſeren Unterhänd-
lern ein derartiger Abſchluß gelingt. Bis jetzt ſieht es
allerdings noch nicht danach aus. Der Wahnſinn aber
des kapitaliſtiſchen Tollhauſes kann nicht draſtiſcher ge
ſchildert werden als durch den Widerſpruch, den wir freilich im kleineren Maßſtabe in der kapitaliſtiſchen Welt
ſchon immer gewohnt ſind, der aber jetzt in der Welt
revolution ſeinen Gipfel erklommen hat: die eine Hälfte
der Welt verkommt im Hunger und verfällt aus Fang
an den elementarſten Bedarfsartikeln dem Bolſchewis-
mus und dem totalen Zuſammenbruch ihrer Volks-wirtſchaft, die andere verkommt im Ueberfluß und weiß
nicht wohin mit den rieſenden Ueberſchüſſen und Le
bensmitteln. Zwiſchen beiden aber ſtrömt das zähe
breite Waſſer aus Blut und Haß. Die beiden Hälften
der Welt aber ſind wie die Königskinder im Märchen:

Sie konnten zuſammen nicht kommen,
Das Waſſer war viel zu tief.

Halle und 6gullreis.

Halle, 11. April 1919.

An die Funktionäre des Sozialdemokratiſchen Vereins
Halle und Saalkreis.

Freitag, den 11. April abends 78 Uhr
im Gewerkſchaftshanuns, im hinteren Zimmer
(parterre),

Funktionärſitzung.
Da eine ſehr wichtige Tagesordnung vorliegt, ſo ſind

alle Funktionäre, die Stadtverordneten und Arbeiter
ratsfraktion, die Maikommiſſion, Diſtriktsführer und
Reviſoren frdl. eingeladen. Der Vorſtand.
Volksgenoſſen Vollsgenoſſinnen, rüſtet zur

Muffeler.
„Wir wollen Frieden, Freiheit, Recht,
daß keiner ſei des andern Knecht,
daß Arbeit aller Menſchen Pflicht,
daß keinem es an Brot gebricht

Jn dieſem Vers eines alten ſozialiſtiſchen Schutz und z73
liedes iſt kurz und prägnant zuw Ausdruck gebracht, was wir als
Forderung zum 1. Mai erheben. Jmmer noch iſt dies Ziel nicht
erreicht und niemals war es nötiger als in dieſer Zeirt,
laut und nachdrücklich unſere Forderungen zu erheben. Sie richte
ten ſich gegen die Kapitaliſtentlaſſe, die in übler Verblendung
mit den ſozialiſtiſchen Vertretern der Regierung e und

um jeden noch ſo kleinen Fortſchritt auf dem e zurerwirklichung ſozialiſtiſcher Beſtrebungen. Der erſte Mai u

eine Kundgebung des Volkes für den Sozialismus ſein, der ſic
nie mehr beſeitigen laſſen wird, er ſoll eine Kundgebung für
die demokratiſche Freiheit ſein, die das Volk ſich von niemand
wieder rauben iaſſen wird. Unſer Volksſtaat iſt noch im Werden,

ihm hangen noch die Eierichalen der unfertigen Entwicklung
an und manches gefällt uns nicht im neuen deutſchen Volksſtaat.
Darum ſtreben wir r aber nicht nach ſeiner Be
ſeitigung. Jn dieſem Sinne wollen wir uns vereinen zur

Feier des 1. Mal.

Ein Antrag der „U. S. P.“ in der Stadtverordnetenſitzung.
Mit fremden Federn ſoll man ſich eigentlich nicht ſchmücken

und am allerwenigſten dann, wenn man zeigen will, was man
kann. Herr Böttge hat meinen Antrag über die Verteilung derausländiſchen Nahrungsmittel, den 5 im Großen Arbeiterrat
eingebracht hatte, der aber nfolze des ausgeübten Terrors in
dieſer Körperſchaft nicht erledigt werden konnte, in der Stadt
verordnetenſitzung als einen Antrag der „U. S. P.“ eingebracht.
Ein Schlußantrag machte es mir unmöglich am Orte
nachfolgende Ausführungen der Begründung des rrn Böttge
hinzuzufügen Mein Antrag bezweckt erſtens, daß die geliefertenAh ge mettei der Vevölkerung im vollen Umfange zugeführt
werden, alſo möglichſt nichts unter den Tiſch fällt und zum andern,
daß die Waren zu einem Preiſe abgegeben werden, der es auch
den unbemittelten Kreiſen möglich macht, dieſelben ganz und voll
einkaufen zu können.

Nach bisherigen Mitteilungen ſoll der Speck zu 4,50 bis 5 Mk.und das Mehl zu 2 bis 2,50 Mk. pro Pfund abgegeben werden.

Dieſe Proisfeſtfetzung ſchließt einen i Teil der Bevölkerung(kinderreiche Je men nvaliden, Witwen, kleine Rentiere uſw.)

von dem Bezuge der ſo lange entbehrten Lebensmittel aus. Ein
um ſo größerer Vorteil erwächſt aber aus dieſer Sachlage den
wohlhabenden Kreiſen. Dieſe haben bisher im Schleichhandel
für Speck 20 Mark und für Mehl 5 bis 6 Mark gezeahlt. Für
tritt alſo eine fühlbare Erleichterung ein und die um ſo mehr,
als ein großer Teil der der Bevölkerung zuſtehenden Mengen eben
wegen der Höhe des Preiſes nicht abgenommen werden wird. Mein
Antrag ſollte darum Veranlaſſung geben die Preiſe je nach der
materiellen Lage des Empfängers zu ſtaffeln. Warum ſollen die
reichen Leute nicht auch für die Ententewaren die alten Schleich-
handelspreiſe auferlegt erhalten, die ſie bisher freiwillig bezahltlle könnten die Waren an die xhaber derhaben? Jn dieſem

rünen Lebensmittelſcheine bedeutend billiger ab en werden.
Man laſſe alſo die Jnhaber der roten Lebensmittelſcheine für den
Speck 10 Mk. und für das Mehl 4 Mk. bezahlen und es iſt die
Möglichkeit geſchafffen an die ärmere Bevölkerung für 2 Mk. event.
1 Mk verkaufen zu können, dann wird die Zufuhr der Lebens-
mittel e anch dazu beitragen, die innerpolitiſche Beun-
ruhigung günſtig zu beeinfluſſen. Wilke.

Keine Schließung der Univerſität.
Es wird uns geſchrieben: Jn der geſtrigen Nummer des

Volksblattes iſt darauf hingewieſen, daß die Regierung beab-
ſichtigt, die Univerſitäten zu ſchließen und dadurch die Studenten
zum Eintritt in die Freikorps zu bewegen. Wir können Jhnen
nach genauer Jnformation mitteilen, daß dieſe Anſicht zwar nicht
ganz unbegründet iſt, eine Schließung der Univerſitäten jedoch
aller r nach nicht ſtattfinden wird.

Es hat dieſer Tage in Berlin eine Konferenz von Vertretern
ſämtlicher deutſchen Hochſchulen ſtattgefunden. die auch von Halle
beſchickt war. Der Vertreter der hieſigen Studentenſchaft hatte
den Auftrag, einer Schl'eßung zu widerſprechen, falls nicht vorher
die geſamte Studentenſchaft zu der Frage Stellung genommen
hat. Was die Univerſität Halle betriſft. ſo können wir Jhnen
mit ziemlicher Beſtimmtheit verſichern, daß die Studierenden in
ihrer großen Mehrheit für unbedingte Weiterführung des Lehr

J ——”C[CFTmwbetriebes ſind. Wir jedenfalls werden mit aller Entſchiedenb
dafür eintreten.

Sozialiſtiſche Studenteusruvype
Der Arbeitsausſchuß.

Hausbeſttzer

werden darauf aufmerkſam gemacht, daß ſämtliche r t
ſeit 20. Januar der vor herigen Zuſtimmung des e t
einigungsamtes bedürfen, um rechtswirkſam zu ſein.
Eingänge beim r rn laſſen darauf ſchließen, daß
ſehr häufig ohne dieſe Zuſtimmung am 1. April
gekündigt worden iſt. Derartige Kündigungen ſind ſämtlich
rechtsungültig.

Eine nachträgliche Anrufung des Mieteinigungsamtes hat
keinen Zweck, da die Zuſtimmung vorher erteilt ſein muß. Der
Mieter kann die betreffende Kündigung unbeachtet laſſen.

Sollten Hauswirte in Unkenntnis der Rechtslage die vor
ihnen gekündigten Wohnungen bereits anderweit vermietet haben
'o müſſen ſie ſchleunigſt auf gütliche Löſung dieſes
Vertrages bedacht ſein. Das Mieteinigungsamt kany
nicht eingreifen.

Stadtverordnetenverſammlung. Die Kommiſſion zur Prüfun
der Gültigkeit der Wahl hat einſtimmig beſchloſſen, der Vollver
ſammlung die Ungültigkeitserklärung der Wahl vorzuſchlagen. Es
wird verſucht werden, beim Miniſterium eine Friſtverkürzung durch
zuſetzen, jedenfalls iſt das Zuſammentreten einer neuen Ver-
ſammlung vor 5—6 en nicht zu erwarten.

Die Halleſche W obſtruiert Sie es durchaus nicht
Sie die gehetzt hat, im Gegenteil natürlich: ſie hat beruhigt!

ſieht ungefähr ſo aus (in der Nummer vom 10. April
morgens): „wenn die Kompagnien des Freikorpsaugenblicklich in Bereitſchaft liegen, ſo hat das
Gründe, die auch das Parvängigre Auge nicht zu ſcheuen braucht.
e denn man konnte ja deutlich genug in der Halleſchen

itung leſen, wie durch Märchen von neuen Tumulten, dieKommandos gar gemacht wurden)) Zweitens in derſetben
Nummer: da die bisher in der Umgegend liegenden Regie-
rungstruppen in Magdeburg benötigt werden, tritt die

alleſche Ordnungs- und Schutztruppe unter
ewehr.“ Alſo wir nehmen alles zurück: die Halleſche Zeitung
t nie behauptet, daß man ber der Arbeiterſchaft Streiks und
utſche plane, hat nie von Mobilmachung der Schutzorganiſa-

tionen Halles geſprochen, hat nie gehetzt, Gott behüte! Zur tat
ſächlichen Richtigſtellung folgendes: Als wir in dieſem unſauberey
Blatt laſen, was oben ſteht, haben wir uns mit den Komman-
deuren der beiden Formationen, oer Schutzwehr und des Frei
korps, in Verbindung um zu erfahren, was Wahres an
dieſer die Arbeiterſchaft zu alarmieren geeigneten Mitteilung
wäre. Beide verſicherten, es wäre keine Spur
von 27 an der Behauptung, kein Menſchdächte an Ala Mobilmachung. Bereitſchaft oder ähnliches.Das ſind ne Anderer en wir nicht, da wir
keine Spite! beſchäfti Waren ſie falſch, nun, um ſo ſchlimmerür die, die ſie erteilten. Daß irgend, etwas fanl dabei iſt im

taate Dänemack (will ſagen Freikorps), ſei zugegeben, denn
die Halleſche Zeitung ſtellt die Alarmnachricht nur inſofern rich-
tig, als ſie geſtern ſchreibt: „Das Freikorps iſt überhaupt nichtmehr alarmiert.“ ie dew auch ſei: Jgyr p recht, freut euch,
daß es noch Maſchinengewehre gibt, trumpft auf
mögt uns gern charakterlos nennen! Wenn unſere Ausdrücke, um
euer Tun zu brandmarken nicht ſtärker ſind, ſo liegt das eben
daran, daß wir keine mehr finden; und auch hierin habt ihnrecht. Warten wir ab, wie die Zeit darüber ur eilt.

Der Arbeitsmarkt in Sachſen-Anhalt im März 1919. Wenn
auch von einer Wiederkehr W Verhältniſſe auf dem Ar-
beitsmarkt noch lange nicht dir Rede e kann, ſo hat doch der
Monat März eine ganz erhebliche Beſſerung herbeigeführt. Die
Kurve der rer eit, die ſeit der Revolution in ſtetem ra-
pidem Anſteigen begriffen, am 19. Februar ihren Höhepunkt er-
reichte, iſt ſeitdem, wenn auch langſam, ſo doch dauernd geſunken,
wozu Handhabung der Erwerbsloſen-unterſt Fang weſentlich be e hat. So wurden im Reg.
Bezirk Magdeburg am 19. März 4763 Erwerbsloſe gegen 6509 am
19. Februar feige Ut in Anhalt 163 am 19. M gen 392 am19. Februar. m 8. bis 22. März iſt die Zahl der KWwerheloſe

in Magdeburg von 3236 auf 2204, in Mühlhauſen von 935 auf
816, in Schönebeck von 892 auf 687 heruntergegangen. Außer an
den genannten Plätzen beſteht noch immer ein erheblicher Grad
von Arboitsloſigkeit in Erfurt (am 22. März 2056 Erwerbsloſe)
Suhl (2609, davon 687 Unterſtükungsempfänger) und Langen
ſalza (570, davon 156 Unterſtützungsempfänger). Bemerkenswert
iſt die außerordentlich geringe Zahl der Arbeitsloſen in den
größeren Mittelſtädten, wie Deſſau, Halberſtadt und Stendal,
während in Landſtädten, wie z. B. in Genthin, S wedel und
Cöthen überhaupt keine Erwerbsloſen vorhanden ſind.

Die Unterbringung von einheimi Arbeitskräften in
land wirtſchaftlichen Betrieben ſcheitert bekanntlich vielfach daran
daß es an geeigneten Unterkunftsmöglichkeiten auf dem Lande
en Um dieſem Mangel an Wohnräumen abzuhelfen, hat ſich

Zt. die Heeresoerwaltung bereit erklärt. Baraden ſoweit ſie ihr
g7 Verfügung r landwirtſchaftliche Notwohnungen zurerfügung zu ſtellen, jedoch verzögert ſich die Anllefern der
Baracken zumeiſt dadurch. daß dieſe wohl nicht bei den nſtardi en
Stellen m werden. Es ſei daher nochmals darau in

wieſen, daß Geſuche land wirtſchaftlicher Betriebe auf Ue
aſſung von Baracken für Notwohnungen direkt an die Korps
intendantur der in Frage kommenden Bezirke
zu richten ſind.

Städtiſche Sparkaſſe. Vom 1. bis 31. März d. Js. ſtete
ſich der Verkehr wie folgt: Beſtand der Einlagen am 28. Februar
d. Js. 92 423 433,15 Mk. gegen 72 935 039,15 Mk. im Vorjahre
Einzahlungen vom 1. bis 31. März 5 554 615,04 Mk. gegen
4 590 201.98 Mk. i. V. zuſammen 97 978 848,19 Mark gegen
77 525 241.13 Mk. i. V. Rückzahlungen vom 1. bis 31. März
4 569 401,34 Mk. gegen 2 785 985,09 Mark i. V. am
31. März d. Js. 93 468 646,85 Mk. gegen 74 739 256,94 i. V.

Schleichbandel mit Erbſen. Jn der Trothaer Straße wurde
ein Fuhrwerk aus Könnern angehalten, dem ſich 9 Säcke mit
Erbſen befanden. Da der Verdacht des Schleichhandels vorlag
wurden die Hülſenfrüchte ſichergeſtellt.

Stadttheater. Heute, Freitag, abend 7 Uhr gelangt „Jlſebill“ zur Aufführung. Sonnabend abend 8 Uhr v. S onie-
Konzert des Stadttheaters unter Leitung von Profeſſor Alfred
Rahlwes, Soliſt Leonid Kreutzer. Sonntag nachm. 3 Uhr Volks
vorſtellung „Flachsmann als Erzieher“. Sonntag abend 7 Uhr
zum erſten Male „Das Glöckchen des Eremiten“. Die muſtkaliſ
Leitung des Werkes hat Karl Nöhren, die Spielleitung Augn
Roesler übernommen. Es ſind in den Hauptvpartien beſchäftigt
die Damen Eichenberg, Enghardt und die Herren Baron, Reu-
t Erneſti. Bieſenberg. Montag „Die luſtigen Weiber von

indſor“.
Die Kammerlichtſpiele, Große Steinſtr. 24, bringen dieſe

Woche den großen ſenſationellen 4-Akter-Detektivfilm „Das
Haus ohne Tär“ zur Erſtaufführung. Auch das ſonſtige Pro
gramm zeigt, daß die Direktion gewillt iſt, nur Gutes zu
und ſomit ihre Beſucher dauernd zu feſſeln. Joe Deebs, Fred
Horſt, Porten, Widal, Ellen Richter, t Pauli die Film.

die in nächſter Zeit zum größten Teil in ffübrungen
in den Kammerlichtſpielen auf der Leinwand erſcheinen warden

em Beſitz.
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Aus der Prorinz
Am Sonntag tagte eine ſehr gut

ralverſammlung des Konſum-Vereigs. Der äftsführer be
richtete über das verfloſſene Geſchäftsjahr. Der Umſatz betrug

en 428 032,80 Mk. im gleichen Zeitraum des
ingewinn beläuft ſich nach reichlichen Abſchrei-

k. Daß das Vertrauen zur Genoſſenſchaft
egen iſt, beweiſen die Spareinlagen, dieſe betragen

380 816 Mk. Der Arbeiter müſſe 53 noch feſter zuſammenſchließen
von der bürgerlichen Seite ſei nichts zu erwarten. Bei Punkt
Aufſichtsratswahl lag ein Antrag vor, den e Aufſichtsrat
neu zu wählen lt wurden die Genoſſen Daniel, Heſſel
varth, Wetzel, Koenen, Müller, Wolf, Winkler, Rohde und Fied-ler. Der Verwaltung wurde Vollmacht erteilt, ev. ein Grundſtück
P enlen oder ein ſolches in der Lauchſtädter Straße 22 zu er

en.
n 850 e 227 Ah Sonnabend,

den 12. d. von nachmittags 2 Uhr ab, auf Abſchnitt Nr. 154
je Kräuterheringe zu 55 Pf. bei Bültemann, Bismarck
ſrabe r. 1-190; Sleiſcher, Eilenburger Straße, Nr 191-350;

m Straße 351- 510. Fi chwarenVertauf.
D d. M., von früh 8 Uhr ab, rPfd. Scholle in Gelee zu 50 g. bei: Bültemann,

Nr. 521--690; Fleiſcher, Eilenburger Straße,
Nr. 591-670; Martin, Eilenburger Straße, Nr. 671--810, Simon,

811-895; Wehle, Breite Straße Nr. 896—980. Nach
nicht ſtatt. Gefäße ſind mitzubringen,

Naumb

tellen wir
nde. Aber
hen Löhne

t es immer weiter ohne
„Wenn wir den Preis nicht erhalten,

S
total falſche n daß die

der Arbeiter allein die Urſache der hohen Preiſe ſiind.
doch einmal genau ſeſtſtellen, inwieweit ſich die Produktionstoſten
der Lieferanten erhehe Löhne geſteigert haben. Unſeres
Wiſſens nach iſt den Landarbeitern in unſerem und im Quer
furter Kreiſe eine nur einigermaßen der Zeit entſprechende Lohn
erhöhung noch nicht zuteil geworden.

Mückenberg. Am Pentag den 7. April fand hier die
Sitzung der neugewählten Gemeindevertreter ſtatt. Der Ge-

her begrüßte und verpflichtete die Gemeindevertreter.
euwahl eines Gemeindevorſtehers wurde der bisherige

Schmidt mit 183 gegen 6 Stimmen wieder
gewählt. Der shaltplan für das Jahr 1919 erhöht ſich gegen
das Vorjahr von 26 000 auf 47 000 Mark. Jm übrigen wurden
Baufragen und Mißſtände allgeme?ner Art erörtert.

Frunen erwacht!
Wir leben beute in einer Zeit, und war in einer ſo auf-

regenden Zeit, daß wohl eigentlich jede Frau und jedes Mädchen
en Jntereſſen der neuen Zeit mit größerer Aufmerkſamkeit folgen
nüßte, S dadurch, daß uns Frauen jetzt das gleiche Wahl
echt zuſteht wie den ännern, ſollte es auch unſere heiligſte
Pflicht ſein, das erworbene Wahlrecht zu unſeren
Hunſten auszungntzen. Und am beſten tut maß das wohl,
indem man ſich die Frage vorlegt: Welche Partei vertritt unſre
Intereſſen und Rechte am beſten? Meiner Meinung nach gibt
es nur zwei Parteien, und zwar die Partei der Arbeitgeber und
die Partei der Arbeitnehmer. Gehört man alſo nicht zu den
Arbeitg ſo gehört man demnach zu der Partei der Arbeit-
nehmer. Und von dieſen Parteien, die wohl am würdigſten in
der Lage r unſfre Intereſſen und Rechte zu vertreten, iſt es

lte ſozialdemokratiſche Partei. Jede Frau und jedes
Mädchen, die im Erwerbsleben ſtehen, ſollten es demnach nicht
verſäumen und ſich dieſer Partei als Mitglied
anſchließen. Woran liegt es denn, daß noch ein ſehr großer
Teil der Frauen und Mädchen der Politik gleichgültig gegenüber
ſtehen Die meiſten denken noch wie es früher Brauch war
das iſt Sache der Männer, das geht uns nichts an. Sie
haben nicht das richtige Verſtändnis dafür, daß die Frau
jetzt dasſelbe Recht haben ſoll, wie der Mann. Sie gehen wohl
ſchließlich zur Wahl und n ihren Stimmzettel ab, und denken,
nun haben ſie ihre Pflicht getan. Daß es aber in der Haupt
ſache darauf ankommt, nicht nur einen Stimmzettel abzugeben,
ſondern auch den richtigen, d. h. den Stimmzettel für die Partei,
die auch wirklich ihre Jntereſſen vertritt, das iſt vielen Frauen
und Mädchen, wie ich aus eigener Erfahrung bei den Wahlen
beobachten konnte, noch nicht klar. Sie ſtecken irgend einen Wahl
zettel von den vielen, die ihnen gereicht werden, ganz gedankenlos
und unſchlüfſig in ein Kuvert, und ſind dann der Meinung, ſie
haben ihre Pflicht getan. Das iſt aber ganz verkehrt! Das muß
anders werden, tretet deshalb ein in die Partei; durch die Vor
träge und Verſammlungen im Verein lernt die Frau, das Mädchen,
den wahren Jnhalt der r begreifen und erkennen, und wer
die große und ernſte Zeit erfaßt hat, in der wir jetzt leben, der
wird auch begreifen müſſen, daß wir Frauen und Mädchen der
Politik nicht gleichgültig gegenüberſtehen dürfen. Wie viele
Frauen und Mädchen ſind heute darauf angewieſen, ihr Leben
allein zu e ohne den Schutz des Mannes, wie viele Mütter
müſſen allein die Sorge für Ernährung und Erziehung ihrer
Kinder tragen, viele hat die Not aufgerüttelt aus ihrem gleich-
rültigen Daſein, viele mußten einen Beruf ergreifen, die nie daran
gedacht haben, daß auch für ſie einſt die Stunde kommen könnte,
wo ſie der Not gegenüberſtehen und ſich ihr Brot ſelbſt ver
dienen müßten. Und gerade diejenigen werden doppelt empfunden
haben, daß das Leben ein Kampf iſt, ein ernſter Kampf. Und
darum, ihr Frauen und Mädchen, wacht auf aus Eurer Gleich-gültigkeit, hört und ſeht, daß die Frau heute mitſorgen und ein-
reten muß im öffentlichen Leben, im Kampf ums Daſein. Wenn's
euch im Anfang r iſt, ſich bineinzufinden in die Politik, ſeid
nicht ſo gleichgültig, es gilt euer eignes Jntereſſe und Wohl
ergehen. Vielen iſt eben eine Theater- oder Kino- Vorſtellung
ntereſſanter als ein lehrreicher Vortrag über Politik, vielen ein
Roman ſpannender als ein gutgeſchriebenes Buch über Politik.
Und gerade aus Vorträgen und Büchern iſt doch ſo viel zu lernen,
erade für uns Frauen und Mädchen, die wir doch auf dieſem
Gebiete zum großen Teil noch unerfahren ſind und noch viel zu
lernen haben. Leider aber muß man ſo oft von ſeinen Mit-
Hweſtern hören, ach Politik, die intereſſiert mich nicht, das iſt
mir zu langweilig, oder das verſtehe ich nicht. Freilich, ein poli
tiſcher Vortrag iſt kein Kaffeekränzchen, ſondern da heißt es, die
Gedanken ſammeln und dem Redner mit größter Aufmerkſamkeit
ſolgen und ſich dann ein eigenes Urteil bilden, indem man ſich
fragt, ſtimmt das, was der Redner ſagt und wie ſieht das Gegen
teil aus! Und wenn Jhr das tut, dann wird Euch bald klar
ein wie wichtig es iſt, daß alle Frauen und Mädchen für die
Solitik Jntereſſe haben müſſen, und ganz beſonders für die
Partei, welche ihre Rechte vertritt. Deshalb wacht
zuf, ihr Frauen und Mädchen, ſchließt Euch an, an die Partei, und
das iſt die Alte ſozialdemokratiſche Partei.

Jrma Schickle.
;LP—Ä I z

Velwiſchtes
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Deutſchlands Einwo die bei Kriegsbeginn 68 Mil-
onen betru einer nung von Dr. Freiſing in der
Deutſchen Mediziniſchen Wochenſchrift innerhalb der bisherigen
Grenzen für den Jeitpunkt vom 1. Januar 1919 auf 65 Millionenzu e Wird das Gebiet im Weſten und Norden
(ElſaßLothringen, Poſen, Schleswig) beſchnitten, ſo bleiben 61.4

nwohner. Her Anſchluß Deutſch- Oeſterreichs würde
alle auf 70,8 bei ſtarker Beſchneidung

en

im
auf 66 Milllonen erhöhen.

die
zugunſten der

te e

ir möchten

Sogzialrevolutionäre und Bolſchewiki
Trotz der triumphierenden Funkſprüche der Volſche-

wiki iſt eine Annäherung zwiſchen ihnen und den ande
ren ſozialiſtiſchen Partelen nicht e ekommen.
Die vor einigen Wochen angekündigte Ankunft von
Vertretern der ſozialrevolutionären Partei in Moskau
nützte nichts; eine Verſtändigung wurde nicht erzielt.
Bezeichnend iſt, daß, wie man aus einem verſpätet in
unſere Hände gelangten Moskauer Blatte erſieht, dieDelegierten der zur Verſöhnung bereiten Konſtituante-

Mitglieder ſozialrevolutionärer w völlig
auf eigene Verantwortung handelte. Die im Bereiche
Sowjet- Rußlands tätigen Organiſationen lehnenjede Annäherung ab. Im Januar fand eine
Konferenz der Geſamtpartei der Sozialrevolutionäre
ſtatt ſelbſtverſtändlich gehe im, denn in dem angeb
lich proletariſchen Sowſet-Rußland beſteht keine Ver
ſammlungsfreiheit). Die Konferenz beſchloß, weder mit
den Volſchewiki noch mit den bürgerlichen Gruppen und
Parteien politiſche Vereinbarungen über die Bildung
einer Regierung zu treffen, „ſolange bei dem Meta
merten Zuſtand der Demokratie keine Möglichkeit ge
geben iſt, dieſe Vereinbarungen durch reale Kräfte der
organiſierten Demokratie zu ſtützen“.

Die Schaffung einer einheitlichen revolutionären
Front jeglicher Diktatur erſcheint den ſozial-
revolutionären Organiſationen nur dann möglich,
wenn die Grundforderungen der Demo-kratie innegehalten werden, als welche genannt wer
den: Einberufung „der geſetzgebenden Verſammlung,
Wiederherſtellung aller durch die Revolution vom März
1917 errungenen Freiheiten (des Wortes, der Preſſe,
der Verſammlung, der Agitation uſw.). Desgleichen
müſſe als Bedingung r werden: die Beendi-

ung des Bürgerkrieges innerhalb der Demo-
ratie.

Dieſen Forderungen können die Bolſchewikti nicht
ſtattgeben, denn mit deren Annahme würde iyre Herr-
ſchaft auſgehört haben zu exiſtieren.

Lette Nachrichten.

Der Friedensvertrag.
Rotterdam, 10. April. Der Pariſer Korreſpondent

des „Nieuwe Rotterd. Courant“ meldet, er könne beſtätigen,daß ver Friedensvertrag, wenn nicht im Text, ſo doch dem
Geiſte nach, Ende dieſer Woche feſtgeſetzt ſein wird.

Amſterdam, 10. April. Nach einer Meldung der
„Central News“ aus London berichtet der Pariſer Korre-
ſpondent der „New York World“: Das Ultimatum Wilſons,
daß er ſich von der Friedenskonferenz würde,
wenn die Hinderniſſe gegen den Fortgang der Verhandlungen
nicht aus dem Wege geräumt würden, hat zur Folge gehabt,
daß die Beſprechungen beſchleunigt und beträcht-
liche Fortſchritte erzielt wurden.

Der Hamburger Maifeier- Beſchluß ſoll veſchluß der
Rationalverſammlung werden.

Weimar, 9. April Die ſozialdemokratiſche Fraktion der
Nationalverſammlung beſchloß am Dienstag abend, dafür ernzu-
treten, daß der 1. Mai 1919 als Rationalfeiertag anerkannt und
als Forderung am 1. Mai aufgenommen wird: 1. Die Heim-
ſendung der noch in Deutſchland befindlichen ruſſiſchen Krieg

efangenen. 2. Die Forderung der Entlaſſung aller deutſchen und
onſtigen Kriegsgefangenen in den Ländern der Entente.

Der Stagtsgerichtshof.

Weimar, 9. April. Der Geſetzentwurf über den
Staatsgerichtshof iſt vom Kabinett endgültig durchge-
ſprochen und angenommen worden. Er geht an den
Staatenausſchu*. um dann unverzüglich an die Nativ-
nalverſammlung zu gelangen.

Ein Ermächtigungsgeſetz.

Weimar, 10. April. Der Nationalverſammlung iſt
vom Reichsminiſter Preuß der Entwurf eines Geſetzes über
die Ermächtigung der Reichsregierung zum Erlaſſen von Ver-
ordnungen zugegangen. Nach 81 des Geſetzes wird die
Reichsregierung ermächtigt, während der Tagung der Natio-
nalverſammlung mit Zuſtimmung des Staatenausſchuſſes und
eines von der Nationalverſammlung gewählten Ausſchuſſes
von 15 Mitgliedern diejenigen geſetzlichen Maßnahmen an
zuordnen, die ſich zur Regelung des Uebergangs
von der Kriegs wirtſchaft in die Friedenswirtſchaft oder aus dringenden ſonſtigen Anläſſen als
notwendig erweiſen. Dieſe Verordnungen ſind der National
verſammlung alsbald zur Kenntnis zu bringen und auf ihr
Verlangen aufzuheben.

Cingeſandt.

Jn Nr. 160 der Saal Ztg. wird nach Jungbubenart hinter
ſchützendem Zaune liegend, Dreck nach mir geworfen. Eine ſach
liche Richtigſtellung iſt ignortert worden. So bleibt mir nur dieſe
Verteidigung

Es iſt unwahr, daß ich in allen Verſammlungen ger habe.
Ueber 45 habe ich beſucht, in 8 dabei geſprochen, zwe Berufsver-
ſammlungen eingerechnet Es iſt unwahr, daß ich „faſt immer
der erſte Diskuſſionsredner bin Das iſt zweimal der Fall ge-
weſen. Es iſt unwahr, daß ich Frauen aus politiſchen Verſamm-
lungen entfernt haben wolle. Jch habe einmal in einem harm
loſen Fuldaſchen Zitat gegen das Verhalten einzelner Stellung

nommen. Unwahr iſt, daz ich „immer“ mit dem Hauptredner
übereinſtimme oder über meine pol'tiſche Zugehörigkeit je Zweifel
gelaſſen hätte. Unwahr, daß ich, „immer und immer wieder auf
meine Studien hingewieſen hätte Das iſt in ganz nebenſächlicher
Form nur einmal geſchehen.

Ein Berichterſtatier, der nicht nur ſein Korreſpo
zeichen, ſondern auch die Begriffe auf den Kopf ſtellt, ſollte mit
dem Vorwurſe der Lächerlichkeit ſparſamer umgehen. Zu be
ſuchen, wen und was ich will iſt mein gutes Recht, das gan
außerhalb jeder Kritik liegt. Mir aus der Tatſache, da
ich überhaupt ſpreche, einen Vorwurf zu machen, iſt ebenſo unan
gebracht. Nationale Zene anzuſchlagen“, iſt auch kein Verbre-
chen, deſſen ſich ſelbſt ein Sozialdemokcat zu ſchämen hätte. Ueber
meine Breninng zu ſtreiten, lehne ich ab. Jch ſtelle nur feſt,
daß man meiner Bedeutungsloſigteit, dem Brauch ganz entgegen

t, faſt 50 Zeilen widmet. Und warum ſo neidiſch auf meine
eleſenheit“ Jch überlaſe es jedem unbeeinflußt Denkenden

ſich ein Urteil über die „Sachlichkert“ des J es ſelbſt zu bil-
den. Aber ich bin ſicher daß ich mit meiner Auffaſſung über das
Opus der Saale-Ztg. nicht „allein bleibe“, denn der Herr Bericht
erſtatter hat etwas vergeſſen. was ich ihm aus dem Schatze meiner

eleſenheit“ zum Schluß eigentümlich überlaſſe: „Die Dumm-
he mein Herr, iſt auch eine gute Gabe Gottes; nur mißbrauchen

Schwilling.man ſie nicht.

Lebensmittel-Kalender.
Der Verkauf von Quark erſolgt am Sonnabend, 12. Avril

auf den Abſchnitt 11 für die eingetragenen Kunden bei dem Milch
händler Kraneis, Dieskauer Str. 6, und in den Verkaufsſtellen der
Halliſchen Molkerei, Glauchaer Str. 15/16, der Molkerei Merbitz,
Freiimfelder Str. 8, und der Niemberger Molkerei, Martinſtr. 11;
an letzterer Stelle nur vorm. von 8—-12 Uhr. Auf jeden ich
wird Pfund abgegeben. Die abgetrennten Abſchnitte ſind bis
15. April abzuliefern.

Städtiſcher Verkauf von litaniſchem Streichkä
verteilung im Anſchluß an die Verteilung von Roßſchlackwurſt, in
der Talamtſchule am Sonnabend, den 12. April. Zugelaſſen zum
Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den
Nummern 34 501--89 500 vorm. von 8--1 Uhr. Für jede Perſon
eines Haushaltes kann 4 Pfund zum Preiſe von 90 Pfennigen
abgegeben werden. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Ab
gezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Verkauf von Kräuterheringen. Auf Grund der Bundesrats
verordnung vom 25. Sept. /4. Nov. 1915 wird der Verkauf der der
Stadt überwieſenen Kräuterheringe wie folgt geregelt: Der Ver
kauf wird am Sonnabend früh in den einſchlägigen bekannten
Geſchäften fortgeſetzt. Für jede Perſon eines Haushaltes kann
4 Pfund (ohne Brühe gewogen) abgegeben werden. Der Ver
kauf erfolgt auf Warenbezugsſcheine 20, Abſchnitte 279. Zuselaſſen
zum Einkauf werden die Jnhaber der Nummern der Lebensmittel-
ſcheine 31 001--34 500. Töpfe und Schüſſeln ſind mitzubringen.
Blühe kann, ſolange ſolche vorhanden, gratis abgegeben werden.
Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Abſchnitte 279 der Waren
bezugsſcheine 20 abzutrennen und zu Hunderten gebündelt im
Stadternährungsamt, Zimmer 11, binnen 5 Tagen abzuliefern.
Zuwiderhandlungen werden gemäß der eingangs erwähnten
Bundesratsverordnung beſtraft. Auch kann die Schließung desGeſchäſtes oder die Entziehung des weiteren Verkaufs der ſtavtt

ſchen Ware verfügt werden.
Zum Freibank Verkauf am 12. April werden die Inhaber folgender

n elayenvas Um 3 Uhr Nr. 8101—8200

zweite Sonder

7 8201 830910 86301--8350
Ausgabe der Brotmarken. Um unnötigen r in der

ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen zu verhindern, findet die Aus-
abe der Brotmarken in ſolgender ſtändiger Reihenfolge gat
n die Brotausweisinhaber mit den Anfangsbuchſtaben A-Fjeden Montag, G--H Dienstag, J L Mitiwoh P--R Donners-

tag, S--T Freitag und Um 3 jeden Sonnabend. Da die ausge-
ebenen Brotmarken ſtets nur für die nächſte Kalenderwoche
ültigkeit haben, gelangt jeder Haushalt rechtzeitig in den

Beſitz ſeiner Brotmarken. Es liegt daher im eigenſten Intereſſe
der Markenabholer, die obige Reihenfolge behufs ſchneller Ab-
fertigung genau einzuhalten. Die Ausgabe der Brotmarken er
folgt in den zuſtändigen r in der Zeit vonvormittags 9 Uhr bis nachmittags 2 Uhr einſchließlich Sonn
h Die Brotmarken ſind beim Empfang ſofort nachzu
zahlen.

Bekanntmachung.

Die Gebührentaxe für die vereidigten und öffentlich ange
ſtellten Verſteigerer des Regierungsbezirks Merſeburg vom
16. März 1903 (Amtsblatt 1903 Seite 136) wird inſowelt abge
ändert, als die Sätze der Taxe widerruflich und zunächſt mit Wirk
ſamkeit bis zum 1. Januar 1920 um 30 Proz. erhöht werden.

Merſeburg, den 21. Februar 1919.
Der Regierungspräſident.

Pekanntmachung.
Jn der Zeit vom 83. bis 31. März 1919 ſind die nachſtehend

aufgeführten Gegenſtände in den Wagen der ſtädtiſchen Straßen
bahn gefunden worden: 1 Butterdoſe, 2 Gehſtöcke, 1 Paar Hand-
ſchube, 13 Schirme, 1 Aktentaſche, 1 Geldbörſe, 2 Halskettchen mit
Anbänger, 2 Muffen, 1 Handtaſche, 1 Paket enth. Hoſe. Eigen-
tumsanſprüche können bei unſerer Fundſachenaufbewahrungs-
ſtelle Berliner Str. 1 bis 30. Juni 1919 geltend gemacht werden.
Nach Ablauf dieſer Friſt werden die Fundſtücke an die Altkleider-
verwertungsſtelle der Stadt Halle verkauft.

Die Direktion der ſtädtiſchen Straßenbahn

Amtliche Belunntmachungen für Weißenfels.

Verkauf von Bettſtellen, Spinden und Strohſäcken.
Eine Anzahl eiſerner Vettſtellen, Spinde, Strohſäcke undKopfvpolſterſäcke ſoll an hieſige Einwohner verkauft werden. Käufer

wollen ſich mit unſerem Stadtbauamt in Verbindung ſetzen.
Weibenſels, den 7. April 1919. Der Magiſtrat.

Aufhebung der Eierbewirtſchaftung.
Auf Grund der Verordnung über Eier vom 21. März 1919

(Reichsgeſetzblatt Seite 329) werden die Anordnungen des Magi-
ſtrats über den Verkehr mit Eiern im Stadtkreiſe Weißenfels dom
27. Auguſt 1917 nebſt allen dazu ergangenen Ausführungs, Näch-
zrags- und Aenderungsbeſtimmungen hiermit außer Kraft geſetzt.

Gleichzeitig wird die Anordnung der Provinzialeierſtelle in
Magdeburg vom 10. September 1918 betr. Erzeugerhöchſtpreiſe für

Eier anläßlich des Fortfalls der öffentlichen der
Eier hiermit aufgehoben. Dieſe Anordnung tritt ſofort in Kraft.

Weihenfels, den 5. April 1919. Der Magiſtrat.
Luiſenheim und Neuſtadthort. Das Luiſenheim und der Neu

hedtlin derer bleiben mit Rückſicht auf die O rer von
reitag, den 18., bis Montag, den 21. April d. Js, einſchließlich

geſchloſſen. Wiedereröffnung beider Anſtalten Dienstag, den
22. April d. Js.

Weißenfels, den 15. Avril 1919. Der Magiſtrat.

Stellen ändern

Einen Lehrling

a Zum jofortigen Eintritt wird
Füch und Uniſom

ſchneider

ſucht zu Oſtern eſucht.Friedrich nan Korbmacher 1 Komp. Landesſägerkorps,

meiſter Hohenmölſen. Büſchdorf.

Tis
F. Aimmermann 4 Co.,

r

Mebrere Lebränge

mit guter Handſchrift und guten Schulzeugniſſen

Da ſofort oder ſpäter eingeſtellt
Direktion der Jdung Halle.

Schtiftliche Meldungen möglichſt ſofort
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